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Donnerstag, den 18. März 1926 c 166. Jahrgang
Das Welkecho der Genfer Bleike.

Die deutſche Delegation ſchwört unentwegt guf bocurno,

Anſprachen buthers und 5kreſemanns
Genf, 18. März. Vor der Abreiſe aus Genf empfing

Reichskanzler Dr. Luther die Vertreter der deutſchen
Preſſe und gab einen Ueberblick über die Vorgeſchichte der
deutſchen Auffaſſung zum Völkerbunde.

Der Ausgangspunkt zu dem Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund war das Februar-Memorandum vom Jahre
1925, in dem die Reichsregierung mit keinem Worte den
Völkerbund erwähnt hatte. Jn der franzöſiſchen Antwort
war dagegen der beſtimmte Wunſ ausgeſprochen
worden, daß Deutſchland dem Völkerbund bei
treten müßte. Dann kamen die Verhandlungen von Lo
carno und das dort abgeſchloſſene Abkommen, das nur in
Kraft treten ſollte, wenn Deutſchland in den Völkerbund
aufgenommen ſei. Das hieß mit anderen Worten: das
Locarno- Abkommen hatte wohl ſchon politiſche Gel-
tung, war aber noch nicht juriſtiſch in Kraft ge
treten. Das ſei auch die Unterlage für das geſtern ver-
weſen Kommunique zwiſchen den Locarnomächten ge

eſen.
Der Reichsregierung ſei in Locarno weder von offi
ziöſer noch offizieller Seite auch nur die geringſte An
deutung von einer beabſichtigten Aenderung in der
Zuſammenſetzung des Rates gemacht worden. Anuderer
ſeits darf man heute annehmen, daß unzweifelhaft
Abntachungen bezüglich Polens beſtanden haben und
daß auch an Polen geſprächsweiſe ſagen erſolgt ſind
daß die Frage der Verleihung eines ſtändigen Raks
ſitzes an Polen in Genf zur Sprache kommen würde.
Die Reichsregierung ſei bei dem Beginn der Verhand
lIungen von der feſten Unterlage ausgegangen, daß
der Rat unverändert bleiben würde. Die völlige Einig-
deit der Locarnomächte ergab aber für uns die Auf
gabe, auch in der Völkerbundsrichtung entſchieden
weiter zu arbeiten und den Stand der Dinge ſo zu ve
trachten, daß wir uns bemühen, doch noch als Mit
glied in den Völkerbund und in den Rat zu kommen.
Dieſelben Gedankengänge entwickelte Dr. Streſe mann

in einer Anſprache an die Weltpreſſe. Auf die Bedeutung des
geſtrigen Kommuniques der ſogenannten Loecarnomächte hin
weiſend führte der Miniſter aus:
Nach dem Scheitern der Genfer Verhandlungen ſeien

ſich die Mächte klar geweſen, das die Locarnoverträge
r juriſtiſch noch nicht in Wirkſamkeit getreten ſeien,
daß ſie aber politiſch von allen Teilen als Grundlage der
Zuſammenarbeit anerkannt würden und daß nach jeder
Richtung dieſe Politik ſo geführt werden ſolle,
als ob Deutſchland ſchon Mitglied des Völ-
kerbundes wäre. Und dieſes Zuſammenwirken der be
teiligten Mächte ſei deshalb notwendig, weil die Jdee
des Völkerbundes im Herzen der Menſchen einen ſchweren
Sturz erlitten hätte. Das gelte beſonders für Deutſchland,
wo gerade die Ausſicht auf das Genfer Ergebnis die Ab
neigung gegenüber dem Völkerbunde und ſchwer über-
wundene Bedenken gegenüber der LocarnoPolitik aufge
räumt hätte. Die erſchwerte Stellung der Re-
gierung gegenüber der deutſchen Oeffentlichkeit dürfe ſte
freilich nicht hindern, in der angegebenen Rich-
tung weiterzuarbeiten.

Die Deutſchnationalen unzufrieden.
Die dentſchnationale Preſſeſtelle teilt mit: Die Genfer

Vorgänge haben bei den Dienstag- Sitzungen des Partei-
vorſtandes und der Landesverbandsvorſitzenden der Deutſch
mationalen Volkspartei, ſowie der Reichstagsfraktion der
Deutſchnationalen Volkspartei zu einer Ausſprache geführt,
in der die einmütige Auffaſſung zum Ausdruck kam, daß die
Behandlung des deutſchen Antrags auf Eintritt in den
Völkerbund und die Haltung der deutſchen Delegation in

Genf zu einem völligen Mißerfolgder Außenpolitik des Kabinetts Luther-
Streſemann geführt hat. Die Reichstagsfraktion der
Dentſchnationalen Volkspartei wird ſofort die erforderlichen
parlamentariſchen Maßnahmen ergre' fen.

Paris iſt zufrieden.
Paris, 17. März. Die franzöſiſ Preſſe be inlangen Artikeln den Vert.agebeſglnß e Vier nnd

Der größte Teil der Abendblätter vertritt den Standpunkt,
daß ie Vertagung die unter den gegebenen Umſtänden
beſte Löſung ſei und auf jeden Fall den verſchiedenen in
Erwägung gezogenen Kompromißmöglichkeiten vorgezogen
werden müſſe. Der „Temps“ gibt ſich der Erwartung hin,
daß die deutſche Oeffentlichkeit nun, da die Deutſchen zehnTage in Genf vergeblich auf die Aufnahme in den Völker

bund haben warten müſſen, größeres Entgegenkommen
gegenüber dem Völkerbundsrat würde. utſchland
müſſe fich geſagt ſein laſſen, daß der Völkerbund nicht allein
für die deutſchen politiſchen Jntereſſen da ſei, und die

Reichsregierung müſſe damit aufhören, aus der Politik
von Locarno nur ausſchließlich deutſche Vorteile herletten
zu wollen(!).

Die franzöſiſchen Blätter heben die Tatſache hervor, daß
Luther und Streſemann das geſtrige offizielle Kommuntque
unterzeichneten, womit ſie die Abſicht ausgedrückt hätten,
den Antrag um Aufnahme in den Völkerbund aufrecht-
zuerhalten. Die „Liberte“ betont ſogar, Luther und
Streſemann hätten Briand und Chamberlain einen
unbeſtreitbaren Dienſt erwieſen.

„Journal des Debats“ ſtellt feſt, die Politik von Locarno
bleibe von dem Mißerfolg des Völkerbundes unberührt.

„Echo de Paris“ findet, daß Deutſchland in. den Genfer
Schlußreden zu gut weggekommen ſei. Es ſei nicht nur
freigeſprochen, ſondern ſogar noch mit Lobreden über
ſchüttet worden. Die Vertagung des Jnkrafttretens der
Locarnoverträze bis zum Ablauf des bra i ianiſchen Mandäls

ſei gefahrvoll, da ſich Deutſchland Locarno
durch viele Rückwirkung en bezahlen laſſen
rer gefriedigung in Warſchau.

Warſchau, 18. März. Die Blätter der Rechten wie Linken
ſind übereinſtimmend. der Anſicht, daß die Vertagung der
Entſcheidung in Genf viel beſſer für Polen ſei,
als ein Zuſtandekommen des r W Kompromiſſes.
Die Blätter berichten aus Genf, daß S
Geſpräch mit polniſchen jere re
verlaſſe Genf zufrieden,

Polen zuſammen mit Deutſchland einen
Sitz im Völkerbundsrat bekommen ſolle.

Englands Meinung.
London, 18. März. Die Meinungen der engliſchen Mor

genblätter über das Ergebnis von Genf ſind geteilt. Wäh-
rend ein Teil der Blätter mit bitteren Worten nach dem
Urheber des Zuſammenbruchs ſucht, reden andere, offenbar
aus dem Wunſche heraus, dem Völkerbund nicht noch
größeren Schaden anzutun, eine Der gi Sprache. Die
„Times“ veröffentlichen heute einen ſehr beſchwichtigenden
Leitartikel. Sie meinen, die Jntrigen, die ſeit 10 Tagen
ausgeführt worden wären, ſeien geeignet, ſowohl die Feinde
als auch die Freunde des Völkerbundes anzuekeln. Der
„Daily Telegraph“ fragt, wo ſich im Herbſt die Verfaſſer des
Locarnovertrages befinden. Man könne nicht mit Sicherheit
ſagen, ob dann Briand und Luther noch am Ruderwären. „Daily News“ finden es lächerlich, der Welt glaub-
haft zu machen, als ob Braſilien der wirklich Schuldige
an dem Zuſammenbruch ſei. Wenn Chamberlain
noch einen Funken Ehrgefühl beſäße, dann
müßte er zürücktreten. Aehnlich ſchreibt „Daily
Herald“. Chamberlain habe nicht etwa Fehler gemacht,
ſondern er habe England betrogen.

Amerikas ſcharfes Urteil.
Newyork, 17. März. Die amerikaniſche Preſſe greift

den Völkerbund aufs ſchärfſte an. Auf allen Seiten wird
einmütig die Auffaſſung geäußert, daß Deutſchland,
obwohl es bis an die Grenze des Möglichen gegangen ſei,
vom Völkerbunde aufs ſchwerſte g e S

uld anden ſei. Deutſchland treffe nicht die geringſte
dem Genfer Fiasko. Bei den Waſhingtoner Beſprechungen
zwiſchen Covlidge, Kellog und Hougthon wird das
Ergebnis von Genf ſehr abfällig beurteilt. Auch die
Senatskreife, die bisher den Eintritt Amerikas in den
Völkerbund befürworteten, ſind äußerſt ſkeptiſch geworden.
Es wird vielfach angenommen, daß nunmehr die letzte
Ausſicht darauf verſchwunden iſt, daß Amerika jemals in
einen derartigen Völkerbund eintreten könnte.

Daß Lut her und Streſemann gehen müſſen, hält
man allgemein für ſicher. Die „Times“ ſchreiben, daß mehr
als ein politiſches Haupt fallen werde. Was könnten
Streſemann, Chamberlain und Briand nun-
mehr von dem neuen Geiſt, den ihre Politik bringen ſollte
ſagen, nachdem dieſer Geiſt in Genf einen ſolchen Miß
erfolg gehabt habe. Die „Times“ zweifeln ſtark an der
Zukunft Locarnos und geben damit die allgemein in
Amerika vorherrſchende Anſicht wieder. Die Mehrheit in

Genf ſei für Frankreich und gegen Deutſch
land geweſen. Damit ſei von vornherein Deutſchlands
Stellung in einer Verſammlung, die der Welt den Frieden
bringen ſoöllte, ſchwach geworden.

Jn amerikaniſchen Re gierungskreiſen legt man nunmehr
natürlich das größte Gewicht darauf, daß die A rütungekon
ferenz bald ſtattfinde. r be ſich ſeinerzeit dagegen geſt t und habe geglaubt, z unangenehme ger

dadurch aus der Welt ſchaffen zu können, a ſich bereit
erklärte, daß die Abrüſtungskonferenz nach der Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund ſtattfinden ſolle. Gen
käme nunmehr als Tagungsort natürl unter keinen
Umſtänden in Frage, trotzdem dem Scheiternrade nder Genfer Konferenz die Aufrolliung der Abrüſtungsfrage

für die Welt wichtiger als je ſei.

r z nski in einem
alle Völker den Wunſch hätten,

Deutſchlund muß in die bocurnofalle
Etne Aktion Vriands und Chamberlain s.
Jn Berliner diplomatiſchen Kreiſen nimmt man an, daß

Frankreich und England das Vorgehen Braſiliens in den
nächſten Tagen zu parieren verſuchen werden. Frankreich
und nicht Deutſchland habe in Locarno ſeinerzeit vorge-
ſchlagen, daß vie Geltung der Verträge mit dem gleich
zeitigen Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund beginnen
ſollte. Dieſe Klauſel ſoll nunmehr von den Kontrahenten
des Locarnoabkommens durch Notenwechſel dahin erläntert
reſp. ab geändert werden, daß die Verträge ſchon jetzt
gelten und dieſelbe Wirkſamkeit veſitzen ſollen, als wenr
Deutſchland bereits dem Völkebund angehören würde.

Reichstagspräſident Löbe hat den Aelteſtenrat des
Reichstages auf Freitag vormittag zur Feſtſetzung des Zeit
punktes der außenpolitiſchen Ausſprache einberufen.

Die parlamentariſche
Konſequenz von Genſ.

Die deutſche Delegation iſt aus Genf zurückgekehrt. Die
Stunde ihrer Ankunft iſt geheim gehalten worden, ſei es,
daß man fürchtete, es würde wieder wie nach Locarno ein
Empfang durch den engliſchen Botſchafter ſtattfinden, oder
ſei es, daß man annahm, daß über das diplomatiſche Ge
ſchick ſeiner Unterhändler begeiſterte deutſche Volk würde den
Zu eine Ovation bereiten, deren Erinnerung
Herrn Luther und Herrn Streſemann nicht ſo leicht
verloren gehen könnte. Dieſe Ovation wird trotzdem nicht
ausbleiben. Die Abrechnung muß erfolgen und ſie wird ecr-
folgen einmal im Auswärtigen Ausſchuß, der am Freitag
zuſammentritt, und ein andermal zu Beginn der nächſten
Woche im Reichstag, wenn er den Haushalt des Auswärtigen
Amtes berät.

Offenbar ſind Herr Luther und Herr Streſemann tat-
ſächlich der Meinung, daß ihr diplomatiſches Geſchick ſich
bewährt habe und daß ſie gänzlich unſchuldig an dem Miß-
erfolg ſeien, der Deutſchland und der deutſchen Würde
in Genf widerfahren iſt. Braſilien iſt der Sündenbock, und
wenn nicht Braſilien geweſen wäre, ſo wären ſie als
Triumphatoren zurückgekehrt, und ſelbſtverſtändlich hätte das
beglückte deutſche Volk und natürlich auch der engliſche
Botſchafter die Stunde dieſer denkwürdigen Ankunft recht-
zeitig mitgeteilt bekommen. Solche Meinung ſcheint jeden-
falls aus der offiziöſen Darſtellung hervorzugehen, die
man an die Preſſe gegeben hat und die geradezu ein
hiſtoriſches Dokument dafür darſtellt, wie man im neuen
Deutſchland dem ſouveränen Volk ein X für
ein V zu machen wagt. Briand hat mit der rhetori-
ſchen Verbeugung, die er vor Deutſchland machte, ihnen
dabei ſeine Nothilfe aufgedrängt, doch fragt es ſich ſehr,
ob nicht gerade durch dieſ Nothilfe die Abſicht allzu deutlich
wird und erſt recht zur Verſtimmung führt.

Verſtimmung, das iſt ein ſehr milder Ausdruck für das,
was man in Deutſchland den ganzen Vorgängen und dem
Ergebnis von Genf gegenüber fühlt. Man darf gewiß
ſein, daß die Sozialdemokratie, deren internationale Ge-
noſſen ja erſt den Umfall Schwedens und damit die aller-
ſchwerſte Niederlage Deutſchlands in Genf herbeiführten,
ſich ſchützend vor den genehmen Kanzler und den noch
genehmeren Außenminiſter ſtellen werden. Was die Sozial
demokraten tun, das iſt für die bürgerliche Demokratie
ſelbſtverſtändliche Richtlinie. Das Zentrum wird, wie
immer in ſolchen Fällen, keine eigene Meinung bekunden,
ſondern den beliebten Sowohlalsauchſtandpunkt einnehmen.
Die Kritik beginnt erſt bei der Bayeriſchen Volkspartei und
bei der eigenen Partei des Außenminiſters, die nun doch
wohl gründlich von ihrem Kinderglauben an und von
ihrem Vertrauen in die europäiſch-diplomatiſchen Fähig
keiten des Herrn Dr. Streſemann geheilt iſt.

Die Deutſchnationalen könnten darauf pochen, daß ſie
Recht behalten haben. Aber dieſes Pochen würde nur dazu
zühren, daß die parlamentariſchen Konſequenzen von Genf
oerſchleiert und verzögert würden und daß die Parteilich
keit fich zum ſoundſovielten Male als der Schutzgeiſt offen
harer Unfähigkeit bewährte. Dahin darf es unter
einen Umſtänden kommen. Die notwendige Aus
einanderſetzung im Reichstag, die eine Abrechnung ſein und
zu dem Ergebnis führen muß, daß die Verantwortlichen
ür die kataſtrophale Niederlage der deutſchen Politik von
der politiſchen Bildfläche verſchwinden, darf nicht mit partei-
politiſchen und innerpolitiſchen Tendenzen belaäſtet ſein,
ſie muß ganz und gar bei der Sache bleiben und das Schwer-
jewicht der Sache durch ſich ſelbſt wirken laſſen. Herr
Luther hat einige Verdienſte. Herr Streſemann hat deren
ſchon weniger, aber um der Verdienſte des Reichskanzlers
villen ſoll man wünſchen, daß die parlamentariſche Konſe
uenz von Genf, der Rücktritt, in möglicher Stille

vollzogen wird.



Jm Spiegel der Parteimeinungen.
Die geſtrige Berliner Abendpreſſe äußert ſich gegenüber

dem Fiasko von Genf noch ſehr zurückhaltend.

Während der „Vorwärts“ ei rali Niedertage des Volkerbundes feſtſtellt enfeſtſtellt, dieentſtanden ſei, und die el tiſche Internationale zum
Kampf auffordert für den wahren, mit dem Bund der
Völker Frankreichs und Deutſchlands beginnenden Völker
bund, ſtellt die „Voſſi Zeitung“ an die Sp ihrerVekragln en den h der Beſiegte von f der
Verſailler Völkerbund ſei. enüber dem Nationalismus
ei es ein Troſt daß der tſcheſraßg arg enſatz
Genf keine Rolle geſpielt habe. r Bruch ſei nicht an

der Stelle erfolgt, wo er für Europa tötlich geweſen wäre.
Dagegen ſtellt das „Berliner h r feſt, daß Braſilien nicht der Alleinſchuldige ſek, und man ſolle „nicht

die Hauptdarſteller der grotesken Komödie vergeſſen“, die
z r in ſo zahlreich wechſelnden Bildern geſpielt wor

en

Die „Germania“ weiſt auf die Jnkonſequenz hin, mit
der man ſich in Frankreich und England auf den Geiſt
von Locarno berief, gleichzeitig aber nach Möglichkeiten
ſuchte, ein Gegengewicht gegen die deut Stimme im
Völkerbundsrat zu ſchaffen. Auf alle Fälle erſcheine es
ratſam, im Herbſt nicht wieder eine deutſche Delegation
nach Genf zu ſchicken, bevor alle Vorfragen in einer
We e erledigt ſeien, die Deutſchland den Eintritt in den
Völkerbund möglich mache.

Die rechtsſtehenden Blätter befaſſen ſich n etwas
genauer mit den außenpolitiſchen Fragen. Die „Deutſche
Allgemeine Zeitung“ ſtellt feſt, daß ein vollkommener Rich-
tungswechſel in der deutſchen auswärtigen Politik trotz
des Mißerfolgs nicht in Frage komme.

Der w. iger“ ſchreibt: „Jndem Luther und Streſemann ihre Unte chrift unter die ungeheuerliche Bankrott-
erklärung ſetzten, taten ſie das re, um Deutſchland
nach Möglichkeit der Handlungsfreiheit wieder zu berauben,
die ihm durch den unfreiwilligen Gang der Ereigniſſe und
durch Mello Franco wieder zugefallen iſt.“ Wie England
re Chamberlain empfangen werde, ſei ſeine Sache.

ie unſere ſei es, mit Luther und Streſemann jetzt
eine reſtloſe Abrechnung über den „Erfolg“ der Streſe
mann-Politik zu halten.

Die „KreuzZeitung“ ſtellt feſt, daß in Genf die Locarno
politik und der Völkerbund zuſammengeb n ſeien, gründ
licher und jämmerlicher als es ſelbſt ihre ten Gegner
ſich hätten träumen laſſen. Da Deutſchlands Aufnahme
micht erfolgt ſei, bleibe das Vertragswerk von Locarno auch
weiterhin in der Schwebe. Die logiſche Folge wäre, daß
Deutſchland ſein Eintrittsgeſuch nunmehr zurückziehe. Noch
einmal würde ſich auf dieſe Weiſe für Deutſchland Ge
legenheit zu der Aufgabe einer Politik bieten, die ſich als
undurchfürbar erwieſen habe, um den Weg frei zu machen
zu einer Neuorientierung, die die Abkehr von einer rein
weſtlichen Politik bedeuten werde.

Was deutſche Politiker ſagen.
Paris, 18. März. Der Berliner Mitarbeiter des „Echo de

Paris“ hat verſchiedene deutſche Politiker um ihre Anſicht
über die Genfer Pleite gefragt. Der Volksparteiler v.
Raumer erklärte, der Genfer Mißerfolg habe auf g

hin den Geiſt der Verſöhnlichkeit vernichtet.
age der Regierung ſei ſchwierig.
Dr. Heintze von der Volk tei bezeichnete das Genfer

Fiasko als einen völligen er glaube aber nicht an
eine Ebenſo glaubt er nicht, daß Deutſch
lIand ſeinen Aufnahmeantrag zurückzieht. (Weiß Herr
Heintze nicht, daß man bei einem Bankrott das ft

quidiert? D. Schriftl.).
Prof. Hoetzſch (Dutl.) erklärte dagegen, nach ſeiner

Anſicht müſſe das Reich ſeine Kandidatur r da
es nicht ſechs Monate lang in einer paſſiven Haltung ver
harren könne.
Der Sozialdemokrat Dittmann führte aus, das Wich

tigſte ſei, daß die deutſchfranzöſiſche Einigung intakt ge
blieben ſei.

Dr. Marx vom Zentrum iſt natürlich gegen die Zurück-
nahme des deutſchen Antrags. Eine Regierungskriſe ſei
wenig wahrſcheinlich.

Henning von den Deutſchvölkiſchen meint, die deutDelegation habe es an Würde ſie fehlen laſſen. ſae

Biedermann Briand!
F Stockholm, 18. März. Wie der Genfer Berichterſtatter
des „Dagligt Allehanda“ meldet, wird in Genf behauptet,
Loucheur ſei der Urheber des braſilianiſchen Vetos gegen
Deutſchlands Ratsſitz im Völkerbunde. Loucheur, der wahr
ſcheinlich im Ein verſtändnis mit Briand gehandelt
We ſoll mit dem braſilianiſchen Delegierten eine ge
e ime t gehabt haben. Der allgemeine Eindruck in Genf ſei der, daß es Briand gelungen

Weh die durch Deutſchlands eventuelle Abwendung vom
Völkerbunde drohende diplomatiſche Niederlage abzu
wehren. Durch die Aufnahme Polens in den Rat wären die
Wünſche Muſſolinis, Briands und Thamber-
Jlains erfüllt worden. Die geſamte bürgerliche Preſſe
n verurteilt aufs ſchärfſte Undens Verhalten
n Genf.

Briand und eine ehe anderer Delegierter haben Mitt-
woch abend Genf verlaſſen. Der Völkerbundsrat wird am
Donnerstag ſeine Arbeiten beenden.

Schweizer Verärgerung.
BVaſel, 18. März. Jn den Kommentaren der Schweizeri

ſ n Preſſe klingt eine ſtarke r der Neutralen
über die tung der Großmächte und ein ſtarker Peſſi-
mismus über die Zukunft des Völkerbundes nach. Die
„Bafler Nachrichten“, die eine „Stimmung des Ekels“ über
die Reden in der Vollverſammlung am Mittwoch
empfinden, ſchreiben: „Jahrelang, nachweisbar ſeit 1921,
im Grunde aber ſchon ſeit Verſailles, haben die Großmächte
das wichtige Problem der Zuſammenſetzung des Völker
bundsrates ſo behandelt, als ob es ſich dabei nur um eine
Gelegenheit der Gunſtbezeugungen an mittel-ſtaatliche Klienten handelt. Wir Neutralen werden
nie und nimmer in dieſe Formierung der ſtändigen Rats-
ſitze einwilligen.“

Die Saarfrage vor dem Völkerbundsrat.
Seuf. 18. März. Der Völkerbundsrat beſchäftigte ſich

eute vormittag mit der Saarfrage, insbeſondere mit der
Frage der örtlichen Gendarmerie und der der a
ruppen im Saargebiet. Es wurde beſchloſſen, die fran
öſfiſchen Truphen allmählich zurückzuziehen, da die ört-

liche Gendarmerie zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
v vollauf genügt. Die Zurückziehung eines Jäger
ataillons erfolgt am 31. Mai. Der Abmarſchtermin der

anderen Truppenteile ſteht noch nicht feſt.
Anſtelle des ausſcheidenden Franzoſen Rauolt wurde der

Rücktritt des tſchechoſlovakiſchen Kabinetts.
EiD.rrr. Czerny mit der Neub ldung beauftragt.

Prag, 17. März. Nachdem heute der Arbeitsminiſter
dem Miniſterpräſiden en Sbehla ſein Portefeuille zur Ver
fügung geſtellt hatte, beſchloß heute Abend ein Miniſterrat
unter Svehlas Vorſitz, dem Präſidenten der Republik die
Demiſſion des Geſamtbabinetts anzubieten.

Nach der Geſamtdemiſſion des tſchechiſchen Kabinetts betraute Präſident Maſaryk en derzeitigen Statthalter
von Mähren, Dr. Czernh mit der Bildung einer Be
amtenregierung.

Tſchechiſche Stimmen.
Prag, 18. März. die Genfer Ereigniſſe ſchreibt
das tſchechiſche Blatt nkow“: Für Polen eutet dVertagung der Au nahme Deutſchlands in den Völkerbund

Dagegen wurde den Vertretern der Stadt erklärt, daß bei
der ſckun räumlichen Einrichtung und der ebenfalls guten
Be nung unſeres Lyzeums mit kräften wohl keine
Bedenken en beſtünden, ein Oberlyzeum zu ge
nehmigen, wenn die Stadt ſich entſchließen könnte, ein ſolches
auszubauen. Die ſofort darüber angeſtellten Erörterungen
ergaben folgendes Bild:

Das Oberlyzeum in Halle, dem ſich im weſentlichen die
Schülerinnen aus Merſeburg und ſeiner ſüdlichen Umgebung
Geiſeltal, Mücheln, Röſſen) zuwenden, welche einen

ruf ergreifen wollen, für den das Abitur verlangt
wird, iſt ſo ſtark befetzt, daß bereits Oſtern 1926 aus-
wärtige Schülerinnen nicht mehr aufgenommen werden
können. Dazu kommt, daß insbeſondere auch die außerhalb
Merſeburgs im Süden der Stadt wohnenden Eltern ihre
Kinder nicht ohne erheblichen Unkoſten in Halle das Ober

ie lyzeum beſuchen laſſen können, weil wegen der teilweiſe
ſehr wenig günſtigen Verbindung es notwendig wird, die

ein Glück. Denn b 43 dieſer Zeit, wo die Abmachungen
von Locarno in Wirkſa
zöſiſch-polniſche Abmachung, die eine beſſere
Garantie für Polen iſt als die von Locarno. Von
dieſem Geſichtspunkte aus kann auch die Tſchechoſlovakei-
vollſtändig ruhig auf die Ereigniſſe in Genf blicken.

Anſchläge auf den Prinzen von Wales
und Baldwin.

London, 18. März. Vei einem Bankett in London wurde
auf Baldwin von einem Jren eine kleine Höllenmaſchine
geworfen, die aber den Miniſterpräſidenten nicht verletzte.
Eine halbe Stunde wurde auch ein Anſchlag auf den
engliſchen Thronfolger verübt, der ebenfalls erfolglos blieb.
Hier entkamen die Täter unerkannt.

r

Peking gibt nach.
Peking, 17. März. Die chineſiſche Regierung hat ſich breit

erklärt, die durch den holländiſchen Geſandten dem chineſi-
ſchen Auswärtigen Amt überreichten Ultimatumsforderungenauf Aufhebung der Schiffahrtsſperre bei Taku und Tienhſin

zu erfüllen. China kommt damit der von England Japan
und den Vereinigten Staaten angedrohten Flottenaktion, für
die bereits Kriegsſchiffe dieſer Mächte die notwendigen Jn-
ſtruktionen erhalten hatten, zuvor.

Blutige Zuſammenſtöße in Peking.
Peking, 18. März. Vor dem Regierungsgebäude demon-

ſtrierten geſtern etwa 1000 Studenten gegen das Nachgeben
der Regierung gegenüber den Mächteforderungen. Sie ge-
rieten mit der Regierungswache ins Handgemenge, wobei
dieſe von der Schußwaffe Gebrauch machte. 17 Perſonen
wurden getötet, 16 verletzt.

Politiſche Rundſchau
Der völkiſche Schriftſteller Dr. Pudor wurde geſtern

vom Staatsgerichtshof zum Schutze der Republie wegen
e e Reichspräſidenten zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt.

Präſident Coolidge e nung am Mittwoch die deutſchenSchwimmer i i ſche

d
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General Bruſſilkow, der letzte Oberbefehlshaber des
Heeres, iſt an einer Lungenentzündung ge

orben.

Der rumäniſche Miniſterpräſident Bratian u will gleich
nach dem Rücktritt der Regierung die Leitung der liberalen
Partei an ſeinen Bruder abgeben,

die Abſicht habe,Jn Belgrad verlautet, da
lands ausrufen zu laſſen.ſich zum erſten Konſul G

7

Die deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die
am 22. März beginnen ſollten, ſind von Polen wieder
verſchoben worden, und zwar bis Mitte April.

Das Ergebnis des Volksbegehrens.
Berlin, 18. März. Um zwei Nhr nachts lagen Ergebniſſe

aus etwa ſiebzig Städten und Vezirken vor. Gezälhlt
wurden bis dahin insgeſamt 5,3 Millionen Eintragungen.
Wie die „Tägliche Rundſchau“ mitteilt, glauben unter
richtete Kreiſe, daß man mit einem Geſamtergebnis von etwa
acht Millionen Stimmen rechnen könne.

In Merſeburg wurden 6767 Namen eingezeichnet.

Aus Stadt und Umgebung
Erhöhung des ſtädtiſchen Schulgeldes.

Nach einem Magiſtratsbeſchluß, der jetzt den Stadt-
verordneten unterbreitet worden iſt, wird das Schulgeld
für das Lyzeum auf jährlich 200 Mark für Einheimiſche
und 270 Mark für Auswärtige tzt.

Die Prvovinzialſchulkollegien ſin tzt ermächtigt, auch
für nicht ſtaatliche, höhere, öffentliche Schulen ein Schul
geld bis zu 200 Mark jährlich zu genehmigen. Bei der
Finanzlage der Stadt iſt es nach n
Den ſen, ein Schulgeld zu erheben,
Satz bleibt, wie auch bisher e der höchſte
Satz erhoben werden mußte. Bei dem Schulgeld für
wärtige in Höhe von 2370 Mark ſoll es noch weiter
hin verbleiben.

Da nach Gemeindebeſchluß ſich das Schulgeld die
Mittelſch weils in Höhe von des es des
Lyzeums zu halten hat, würde demnach das Schulgeld
für die Mittelſchule für Einheimiſche 120 Mark
und für Auswärtige 162 Mark jährlich betragen.

Ein Oberlyzeum für Merſeburg.
Ausbanu des ſtädtiſchen Lyzeums.

Wie noch bekannt ſein dürfte, hatten die Stadtverord

mkeit treten, gilt die alte fran
Kinder in Halle in Penſion geben. So haben ſich denn jetzt
chon, fobald es verlautete, daß die Stadt Merſeburg an
ihrem Lyzeum eine Aufbauklaſſe nach Art der Oberſekun
da eißtes Oberlyzeums einrichten wollte, aus Merſeburg
und ſeiner Umgebung eine ganze Reihe von Schülerinnen
gemeldet, die dieſe Oberſekunda beſuchen wollen.

Scheint ſomit die notwendige Schülerzahl für die Er
richtung eines Oberlyzeums wenigſtens für das nächſte
Jahr gegeben zu ſein, ſo iſt auf der anderen Seite aber
auch die Sicherheit dafür geboten, daß eine Mehrbelaſtung
der Stadt durcht Anſtellung von Lehrkräften oder Be
ſchaffung neuer Räumlichkeiten mindeſtens für die nächſten
Jahre nicht in Frage kommt. Für das Jahr 1926 kann nach
der dienſtlichen Mitteilung des Direktors des ſtädtiſchen
Lyzeums mit den vorhandenen Lehrkräften die Oberſfekun-
da voll verſehen werden. Eine neue Lehrkraft wird vor-
ausſichtlich erſt im 3. oder 4. Jahre, alſo früheſtens ber
Aufbau der Oberprima notwendig werden.

Auch die Raumfrage iſt mehrere Jahre er gelöſt.
Später werden die Räume, welche jetzt der Realſchule
zur Verfügung ſtehen, gegebenenfalls dem Oberlyzeum über
wieſen werden müſſen. Die Realſchule muß auf dieſe Räume
im Laufe der Jahre ſowieſo verzichten, weil ſie ihre wach
ſende Schülerzahl dann in dieſem Räumen nicht mehr
unterbringen kann.

Es wäre tatſächlich nicht nur im Jntereſſe der Ent-
wickelung und Bedeutung der Stadt Merſeburg wichtig, wenn
der Verſuch, unſer Lyzeum in ein Oberlyzeum umzuwandeln,
in die Tat umgeſetzt werden könnte. Ganz beſonders muß
vielmehr hierbei berückſichtigt werden, daß die Einrich-
tung eines Oberlyzeums auch den Eltern, die wirtſchaft
lich weniger günſtig geſtellt ſind, die aber ihren Töchtern die
Möglichkeit geben wollen, einen Beruf zu ergreifen, zu dem
ſie das Reifezeugnis einer höheren Lehranſtalt nachweiſen
müſſen, die Möglichkeit dazu gegeben wird, ihren Kindern
hier in Merſeburg für entſprechend geringere Unkoſten dieſen
Bildungsgang verſchaffen zu können.

Wenn der Ausbau unſeres Lyzeums in der vorgeſehenen
Form ſich wirklich, wie die Magiſtratsvorlage in ihrer
Begründung nachzuweiſen jucht, ohne Rorkefe Koſtenauf
wand ermöglichen läßt, ſo wird die hrheit der Stadt
verordneten kaum etwas gegen den Plan, der an ſich zweifel
los größte Beachtung verdient, einzuwenden haben.

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung

findet am kommenden Montag, 22. März, abends 6 Uhr im
Alten Rathaus ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht der
Reſt der Haushaltspläne, bei deſſen Beratung es u. a.
zu einer größeren Ausſprache über die ſtädtiſchen
Steuern kommen wird, an die ſich dann die Feſtſetzung
der diesjährigen Realſteuerzuſchläge anſchließen wird. Auf
der Tagesordnung ſteht noch: Ermäßigung der An-
liegerbeiträge zur erleichterten Errichtung von Klein
Wohnungshäuſern; Schaffung der Stelle eines Ober-
arztes am ſtädtiſchen Krankenhaus Einrich-
tung von 2 neuen Lehrſtellen an den Volksſchu-
len,z Feſtſetzung des Schulgeldes für das Lyzeum; Um-
wandlung des Lyzeums in ein Oberlyzeum.

Abſchlußfeier der Land lichenbſchlußf v Vier wirtſchaftlich
chule.

Die Abſchlußfeier des 55. Kurſus der Landwirtſchaftlichen
Winterſchule fand heute vormittag in „Müllers Fremden-
hof“ ſtatt. Sie wurde durch gemeinſamen
eingeleitet. Nach e des Gedichtes: „Wir pflügen un
ſnegend wurden die Schüler über Düngelehre und an
chließend über Tierzucht geprüft. Es wurden durchweg ſehr
gute Kenntniſſe r.

Darauf folgte ein längerer Vortrag des Schülers Mein
hard. Durch das Kulturedikt König Friedrich Wilhelm III
wurden die Bauern befreit. Es folgte ein Aufſchwung der
Land wirtſchaft. Dieſer war nur möglich, durch den Auf-
ſchwung der Wiſſenſchaft, welcher hauptſächlich den kleinen
und mittleren Bauern zugute kam. Jn der Rheinprovinz
und in der Provinz Sachſen wurden die erſten Land
wirtſchaftlichen Schulen gegründet. Gerade in der heutigen
gat iſt eine gute Bodenbearbeitung wichtig. Da wir hier im

egenſchatten des Harzes liegen, find die Niederſchläge nur
gering, deshalb empfiehlt ſich die Anwendung des Unter
grundlockerers und Bodenmeißels, die den Boden auf-
lockern, öhne daß wie beim Umpflügen größere Mengen
Feuchtigkeit verloren gehen. Gutes Saatgetreide muß be-
nutzt werden. Es empfiehlt ſich Sortenanbauverſuche vor
zunehmen, die zeigen, welche Sorten ſich am beſten für
den Boden eigenen. Wichtig iſt auch eine fachgemäße
Düngung. Meinhard ging dann noch auf die übrigen
Düngemittel ferner auf Viehzucht ein.

Direktor Heim begrüßte die Erſchienenen. Was die Schüler
jetzt gelernt haben, muß nun im Sommer in die Praxis um
gerest werden. Wie bei einer Maſchine, ſo muß auch in
er Landwirtſchaft ſtets alles ineinander übergreifen. Der

ganze Betrieb muß gut vrganiſiert ſein.
Jeder muß das höchſte Intereſſe haben und Bauer mit

Herz und Seele ſein. Nur der wird ſeinen Boden richtig be-
arbeiten, der alles auf der Höhe hält. Auch wenn die
Schüler jetzt wieder ſchwer arbeiten müſſen, ſo dürfen ſie
auch das Intereſſe an wiſſenſchaftlichen Dingen nicht ver
lieren. Nur ein Bauer, der ſtolz auf ſeinem Acker und
Beruf iſt, wird etwas erreichen. Der beſte Dank, den
die Schüler Jarbringen können iſt, daß ſie, was ſie hier
gelernt haben, in die Tat umſetzen

Die Schüler Träger, Merſeburg, Albert Riſchke
Dölau ünd Kurt Stöckel, Poſerna erhielten je ein Bu
als Prämie. Mit der Verteilung der Zeugniſſe fand die
Feier ihr Ende.

Die Prüfung am Domgymnaſium nahm geſtern einen
befriedigenden Verlauf. Sämtliche acht Prüflinge, die ſich
der mündliche en, L r das Examen.rnſt Bernhardt, T

Kanadier Stephen zum Vorſitzenden der Saarkommiſſion
gewählt. lehnt worden

neten im vergangenen Herbſt die Genehmigung zur Eine einer re re ſſe am Lyzeum nach langen
Erörterungen erteilt.

Wie heute mitgeteilt wird, iſt von den maßgebenden
Stellen die Gen u einer ſol Aufbauklaſſe,die im Grunde c r eine Se da eines
Oberlyzeums darſtelle, aus ſätzlichen Gründen abge



Zwei neue Lehrerſtellen an den Volksſchule n.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, an den gen Volks

ſchulen zu Oſtern 1926 zwei neue Lehrerſte
und bittet jetzt die Stadtverordneten in einer Vorlage um
z

Die Volksſchulen I und II haben für das uljahr 1926
bis 1927 470 Schulneulinge aufgenommen. Der ng
durch Konfirmation und Umſchulung nach mittleren und
höheren Schulen beträgt vorausſichtlich 340 Schüler. Zu
den Schülern des erſten Schuljahres ſind die Nichtverſetzten
aus acht Klaſſen hinzuzurechnen, ſo daß die Einrichtung von
10 achten Klaſſen notwendig wird. Da nur 6 fünfte
Klaſſen (4. Schulfahr) teils aufgelöſt, teils in den Ober-
bau der Volksſchule überführt werden, bedeutet das eine
Vermehrung um 4 Grundſchulk laſſen. Die bis
herigen fünften können allerdings unter Bildung von ge
miſchten Klaſſen zu 4 vierten Klaſſen, zuſammengelegt
werden. Dadurch werden die vberen Klaſſen der r eum eine verringert. Es ergibt ſich demnach für das ul
r 1926/27 eine Vermehrung der Klaſſen um drei. Da
n den Grundſchulklaſſen aber nicht ſo viel Stunden zu

geben ſind, daß eine Vollbeſchäftigung von 3 Lehrkräften
erreicht würde, ſo macht ſich die Einſtellung nur zweier

Lehrer erforderlich. e
Neue 50-Pfennigſtiiche aus Nickel. Jm Haushaltsausſchu

des Reichstages wurde geſtern mitgeteilt, daß im Jahre
1926 eine weitere Prägung von 200 Millionen Reichsmark
in Silbermünzen beabſichtigt ſet und zwar 100 Millionen
in Zwei-, und 100 Millionen in Fünf-Markſtücken. Daneben
werde wegen außerordentlich vieler Münzfälſchungen
vorausſichtlich die Einziehung der 50-Pfennigſtücke aus
Aluminiumbronze und deren Erſatz durch eine reine
Nickelmünze vorgenommen werden müſſen.

Die 10 Rentenmark-Scheine vhne Kopfbildnis werden
noch bis zum 30. April 1926 bei den Bankhäuſern gegen
anderes Geld ohne jeglichen zug eingelöſt. Es ſei hierbei
bemerkt, daß dies jedoch die vom Reiche letztmalig gewährte
Einlöſungsfriſt iſt, deshalb wird allen Jnhabern von vben-
genannten Scheinen empfohlen, den Umtauſch auf ſchnellſtem
Wege zu vollziehen, um ſich vor eventl. Schaden zu behüten.

Sottntagskarten nach Nebra. Auf Antrag des Verkehrs-
vereins werden nunmehr von Merſeburg aus auch Sonn
tagsrückfahrkarten zu ermäßigten Preifen nach Ne
bra ausgegeben. Für 4,20 Mark dritter bezw. 2,80 Markvierter laſſe wird uns damit der Beſuch des Ziegelrodaer

Wer beträchtlich erleichtert. Die Karten gelten ſowohl
ber Mücheln-Vitzenburg als auch über Naumburg.
Vermißt wird ſeit dem 4. März 1926 der frühere Land-

wirt Ernſt Kaiſer aus Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße
34III, der ſich zuletzt auf einer Geſchäftsreiſe im Merſe-
burger Landkreis, beſonders in der Dürrenberger Gegend,
aufgehalten hat. Der Vermißte iſt 56 Jahre alt, ſehr
großer Statur mit auffallend gerader Haltung und iſt
mit bräunlichem Ueberzieher mit intten angewebtem Futter
bekleidet. Er führt eine braune Aktenmappe bei ſich. Zweck
dienliche Angaben ſind an die Polizeiverwaltung zu richten
und an die Angehörigen.

Die Abſchätzung tuberkuloſer Tiere. Wie auf Grund eines
Runderlaſſes des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters mit-
geteilt werden kann, haben ſich die neuen Richtlinien über
die Schätzung der Entſchädigung für getötete tuberkulöſe
Rinder bewährt. Um jedoch Härten, die bei Durchführung
der Richtlinien in beſonders gearteten Fällen entſtehen
können, zu beſeitigen, erklärt ſich der Miniſter damit ein-
verſtanden, daß für wirklich wertvolle Zuchttiere, namentlich
für hochwertige Zuchtbullen, die ſich nach der Schlachtung als
nicht tuberkulöss erwieſen haben, ausnahmsweiſe auf An-
trag des Beſitzers eine die Höchſtgrenze überſchreitende
Entſchädigung bewilligt wird. Hierbei iſt allerdings
u berückſichtigen, daß bei Entſchädigungen aus Anlaß der

Tuberkuloſebekämpfung keine Liebhaber- und Auktionspreiſe
bewilligt werden können.

Hilfe r die Grenzmark Poſen-ODſcpreußen. Der Evan
geliſche Oberkirchenrat hat mit Verfügung vom 26. Januar
eine Kirchenkollekte für die kirchliche Aufbauarbeit
in der Kirchenprovinz Poſen-Weſtpreußen angeordnet. Für
dieſe Gebiete wird der Ausfall der Kollekte von ent
ſcheidender Bedeutung ſein, da ſie auf unſere Hilfe ange

Neuaufbau in
vollzieht ſich unter ganz beſonders

letzthin bei der Reichsregierung beantragt,
abgelehnt worden.

Die diesjährige Apſelernte in Gefahr! Wie uns aus
land wirtſchaftlichen Kreiſen mitgeteilt wird, beſteht die Ge
fahr, daß in dieſem Jahre der gefährliche Apfelſauger
oder auch Apfelblattfloh in erheblicher Menge auftritt.
Die Eier dieſes gefährlichen Schädlings ſitzen feſt an den
Ringwülſten und Blattnarben der Fruchttriebe, ſind etwa
V Millimeter lang, lebhaft orangerot oder dottergelb ge-
färbt. Wo man ſie findet, ſind die Bäume noch vor dem
Knoſpenſchwellen mit 60-prozentiger Löſung Obſtbaum-
karbolineum oder auch mit Schwefelkalkbrühe zu ſpritzen.

Wetteransſichten: Für das mittlere Norddeutſchlandh
Trocken und heiter, nachts kalt, Temperatur wenig ver-
ändert. Jn Süd- und Mitteldeutſchland leichte Nieder
ſchläge, im Norden und Oſten trocken und nachts Froſt.

5iegfried Wagner in Merſeburg,
Siegfried Wagner in Merſeburg!

deutung. So ſtrömte denn auch lange vor Beginn des
Konzertes das muſikliebende Publikum zum KaſinoSaal,
um in dem Sohne den größten Muſikdramatiker Richard
Wagner zu ehren. Wohl ſelten hat der große Saal eine
ſo zahlreiche Zuhörerſchaft beherbergt, wie gerade bei dem
rigen Siegfried Wagner-Konzert, das der Propaganda

r die vom 22.--31. Juli 1926 in Weimar ſtattfindenden
ten Feſtſpiele und Siegfried-Wagner-Feſtſpiele dienen
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Das Schickſal hat es gewollt, daß Siegfried Wagner der
Sohn eines großen Meiſters geweſen iſt, in deſſen Schatten
er untergegangen iſt. Wenngleich ſeine rein volkstümlichen,
ſpäter dann mehr ort gehaltenen Spielopern, in
deren Texten er eine Fortführung des Freiſchütztypus an
trebte, in manchem auf die Gegenwart weiſen, ſo bleiben
ie Kompoſitionen alle mehr oder weniger im Epigonentum

zu errichten

s t iFür Merſeburg ein Ereignis von nennenswerter Be du ng. Damit die Pleite nicht gar

e

Merſeburg, den 18. März 1926.

Köſen, der einen Zuſchuß zur Deckung des Fehlbetragesim an fordert, und ein Antrag des Weſen t
vereins Wettin auf Bewilligung eines Darlehns von 5000
Mark. Von einer eingegangenen Denkſchrift über die Not
lage der Privatſchiffahrt und von der Verbeſſerung der
Verkehrs verhältniſſe beim Umbau des Bahnhofes lla
Mehlis wird Kenntnis genommen. S

ie r von Mitgliedern des Waſſerbeirates, dem nach
dem Bericht des Abg. Lotz S r die Zukunft eine
größere Bedeutung als bisher beigemeſſen werden muß,
wir porrauſig ausgeſetzt.

Abg. Dr. ükler (Dnutl.) erſtattet den Bericht des
uerſozietätsausſfchuſſes über den Haushaltsplan und den
rwaltungsbericht der Städtefeuerſozietät ſowie über die

Hauptrechnung der Land-Feuerſozietät, denen vhne De
batte zugeſtimmt wird.

Dann wird in die Ausſprache über den Etat eingetreten.
Als erſter Redner nimmt hier Abg. Beims (Soz.) das
Wort. Das vom Landeshauptmann in ſeiner Etaksrede
wiederholt betonte mangelnde Verſtändnis der Reichs und
Staatsbehörden für die Verwaltu der Provinz haben
auch die größeren Kommunen des e kennen gelernt.
Es beruhe r nicht lediglich auf bö Willen ſondern
habe ſeinen Grund in bezug auf Preußen wenigſtens
darin, daß ſich die Liquidation des Weltkrieges in der
Hauptſache auf dem Rücken dieſes Landes vollzieht, ſo daß
es nicht immer ſo handeln kann, wie es gern möchte. Die
Laſten, die von Städten durch die Provinzialuml auf
gelegt werden, müſſen in den Grenzen des Möglichen ge
halten werden. Auch die Aufgabe der Städte, die ja von Tag
zu Tag mehr Bedeutung für das Volkswohl erlangen,
wachſen ja ſtändig. Allerdings zeige auch dafür der preu
ßiſche Staat nicht das rechte Jntereſſe. Der Redner wendet

Richard Wagners ſtecken. Prof. Dr. Moſer hat die Muſik
des „Erben von Bahyreuth“ treffend charakteriſiert, wenner einmal ſagte: „Die Muſik zeigt ein gewiſſes Können,
eine hübſche Gabe innerhalb kleinſter Formen, darüber
inaus jedoch eine entwaffnende Harmloſigkeit, ja oft eine
lattheit der Mittel wie der Erfindung“. Dieſen Eindruck
ehe auch die Kompoſitivnen, die der Dirigent

geſtern end zu Gehör brachte. Sei es das Scherzo
„Und wenn die Welt voll Teufel wär“ vder die auf dem
Prinzip der Variation aufgebaute, ſymphoniſche Dichtung
„Das Glück“ oder die ſchier endloſe Ouvertüre „Die heilige
Linde“, einer der wertvollſten Sprößlinge der Siegfried
Wagner Kunſt, in allen offenbart i die ſtarke Ab
m des Sohnes vom Vater. z

Und nun die Aufführungen ſelbſt. t
Urſprünglich zum Baumeiſter beſtimmt, konnte Siegfried

Wagner ein au neter Spielleiter werden, der ſich
beſonders bei den Bayreuther Feſtſpielen rühmenswert be
tätigte. Das gleiche kann man leider nicht von dem Dirigenten
Wagner ſagen. Wer Siegfried Wagner ſchon mehrmals
am Dirigentenpult zu ſehen und zu hören Gelegenheit
hatte, der konnte mit Sicherheit von einer höheren Be
rufung nicht überzeugt ſein. Schon bei der gewaltigen
RienziOuvertüre, die an Stelle der Ouvertüre zu dem
Muſikdrama „Der fliegende Holländer“ geſpielt wurde, dann
bei dem herrlichen Stimmungsbild des „Siegfried-Jdylls“
wie auch bei dem kernigen Meiſterſinger-Vorſpiel wurde
man nicht von dem Eindruck des metronvmiſchen Taktierens
befreit. So fielen auch eine große Reihe dynamiſcher
Feinheiten aus, die unbedingt hätten gebracht werden
müſſen, ein Mangel, den der Dirigent ſelbſt bei ſeinen
eigenen Kompoſitionen nicht J ten imſtande war.

uWenn Siegfried Wagner in einen glänzenden
Erfolg, verbunden mit ſtürmiſchem Beifall r ver
dankt ihn der Dichterkomponiſt zum größten Teile ſeinem
überaus ſicher ſpielendem ſter. Jn allen Gruppen
wurden teilweiſe herrliche Klangwirkungen erzielt wenn-
gleich die orcheſtrale Geſamtwirkung durchgehend zu laut
war. Es fehlte dem ganzen der nötige Wech von
fed und Schatten, vom feinſten pianiſſimo zum ſtärkſten
orte

Was uns am Komponiſten Siegfried Wagner eng feſſelt,
iſt ſein offenes und mutiges Eintreten für das Deutſchtum,
für Weſen und Art des deutſchen Volkes. Wir brauchen
uns nur die Texte ſeiner Opern, z. B. ſeines 1924 ent
ſtandenen „Schmied von Marienburg“ anſehen um be
erfahren, welch echte deutſche Seele in dieſem Kün
lebt und welche Liebe zum deutſchen Vaterlande, Liebe
zum Deutſchtum ſind die Motive, die den Nachfolger in
„Wahnfried“ bewogen, vereint mit Friedrich Lienhard im

Deutſchen Nationaltheater zu Weimar „Deutſche Feſtſpiele“
zu veranſtalten. Mögen
und zur r und Ehre gereichen!Das ſei der ehrliche Wunſch, den Siegfried Wagner mit
nach Bayreuth zurücknehmen mag. K. H.

Kus Kreis und Nachßarnreiſen,
Spergaun. Vermißt. Der hieſige Einwohner Dunzel

iſt aus ſeiner Wohnung ſeit einigen Tagen verſchwunden.Man vermutet Selbſtmord. Etliche ne zuletzt
an der Saale, doch iſt ſeine Leiche noch gefunden.

Mücheln. Nachtwächter und Fürſtenabfin
u groß werde, ſuchenen öglichen Mitteln

S ohne de e don vi ne an,ſie und dem „Märchen
fie

die vereinigten roten Brüder mit a

ch aus wer ſi noch e in
gehren eingetragen e, müſſe das
man Bauernfang!

numölſen. Glockeneinholung. Die neue Kir-
chenglocke wird hier bald e Der Gemeindekirchenrat beabſichtigt, ſie in der ftunde des 30. ars

ierlich einzuhvlen. Die Gemeinde wird au derterbet ſich w3 dieſer einhdlung vom Bahnhof zu betei

Hitzung des Vrovinziallandtage.
Beginn der Etatberatungen.

dann vor allem gegen die vom preußiſchen Wohl
Die heutige Sitzung leitet Vizepräf. Dr. Zehle. iniſter getroffenen Maßnahmen in der desſo Wer Jeeitgg ar e e n f. im Licht hatten Jur Sefeltigung de ten

ſpieltheater „Sonne“ vorgeführt werden und Verleſung Witt tsgebietes unterbreitet er dem Hauſe folgenden An

nie c danoever Anträge tritt das Haus in die Tages trag er hre ndtag wolle quf die e 1

or ein. r egierung dahin4 riahwabt des ediginalrats Dr. r Kuh nlefn h da ſie r e wi ſt e

Dem. r J. Scha ffu33 den en reg Sageteteer iſt. Wird i érenſs ledige Staaten tat r
wird einer Vorlage des Provinzialausſchußes betr. Aen- Abg. v. Helldorf (Dutl.) Der Landeshauptmann
derung des Reglements der Wilwen Und Waifſenverſor hat in ſeiner Etatsrede das Wort vom leeresgungeanſigit zugeſtimmt. mee n v cher und auch der Vorredner hat mitDer Ablehnung verfallen ein Antrag der Stadt Bad auf die were Wi dabeirtſchaftskriſe hingewieſen,allerdings vergeſſen, daß auch die Land haft ſ

Maße unter den außerordentlich ſchweren Verhältni
u leiden hat. Die erhöhten Aufwendungen, die der Hausutsrien ordert, werden nicht leicht aufzubringen ſein

m Haushaltsausſchuß iſt es zwar bereits gelungen, die
r von 14 Prozent auf 111 Prozentrabzudrücken, aber auch das bedeutet ja noch immer l
über dem e re eine beträchtli rbela
die Landwirtſchaft ſich im neuen chengern beſcheidet, ſo wird es auch möglich ſein, bei einer
rößeren von Etatstiteln weitere Abſtriche zu machen.

or allem ung wird ſich diem Etat der Straßen
eingeſetzte Summe leicht um 400 Mark, das iſt der
Differenzbetrag zwiſchen den Einkünften aus der
ahrzeugſteuer und dem Mehraufwand bei den Straßen
auten, verringern laſſen. Eine Fahrzeug- und Zuatie 4ſteuer, von der geſprochen worden iſt, wird die iſt

nationale Fraktion ahlehnen, da die Einkünfte aus einer
ſol Abgabe in keinem Verhältnis zu den mit ihr
verbundenen Arbeiten ſtehen werden. Die geplanten Neu
bauten rn nur dort zur Dur ührpps kommen, wodie größte Notwendigkeit beſteht, und auch hier muß mit
äußerſter Sparſamkeit vorgegangen werden. Das trifft
beſonders auch für das zu errichtende Heim für ſchulent
laſſene Mädchen zu.

Zur Herabminderung der Prvovinzialumlage bringt die
deutſchnationale Fraktion folgenden Antrag ein: „Der
Landtag wolle nur eine Umlage in Höhe von 10 Prozent
bewilligen, indem die ben der Provinzialſtraßenver-
waltung um 400000 Mark gekürzt werden und die noch
fehlenden 200 000 Mark dem Auesgleichsfonds entnommen

werden. Beifall rechts.). S

!CG,BBUGB wagen

fie ihm reichen Erfolg bringen

Bei Redaktionsſchluß dauert die Sitzung noch an.

ligen. Die Weihe der Glocke ſolt ſich im Feſtgottesdienſt
des 1. Oſterfeiertages vollziehen.

Hohenmölſen. Bei einem Krankenbeſuch in Zemb-n erlitt Dr. Co lomb einen alen und mußte
bedenklichem Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft werden.

Salzmünde. Tod durch kochendes Waſſer. Vor
etwa acht Tagen ſtürzte die Frau des Zimmermeiſters
Ackermann in der Dunkelheit (das elektriſche Licht ver
ſagte infolge des Sturmes) über ein großes Gefäß mit
kochendem Waſſer. Das heiße Waſſer ergoß ſich über beide
Beine der Bedauernswerten und verurſachte re Brand
wunden, an deren ſie nunmehr verſtarb. Sie ſtand
kurz vor der Vollendung ihres 30. Lebensjhraes.

Kus aller Welt
190 Häuſer vom Erdbeven zerſtört.

London, 18. März. Jn Den izli in Angatolten hat
ſich ein heftiges Erdbeben ereignet, wodurch 190
Häuſereinſtürz ten. 7 Perſonen wurden getötet
und zahlreiche Perſonen verletzt.

7

Arbeitsloſenunruhen in Polen.
Warſchau, 18. März. Jn Wloelawek kam es bei einer

Arbeitsloſendemonſtration zu heftigen Zuſammen-
ſt ößen zwiſchen der Polizei und den Demonſtranten,
die das Rathaus ſtürmen wollten. Zehn Demonſtran-
ten wurden ſchwer verletzt.

Verhängnisvolles Verſehen. In einer Sitzung der
r der Aerzte in Wien teilte Profeſſor Dr.Grafberger mit, daß der vor einiger Zeit in einem
Säuglingsheim in Baden bei Wien erfolgte Tod von
ſechs nicht, wie von Regierungsſeite kürzlich mitgeteilt wurde, auf einer Zerſetzung des Diphterie-
ſerums zurückzuführen ſei, ſondern darauf, daß anſtatt desDiphterieſerems ein ſtarkes Gift verwendet worden fet
Dieſe Mitteilungen riefen große Senſation hervor.

Brand in Newyork. In einem zoologiſchen Geſchäft
in Newyork brach Feuer aus das mit großer Geſchwindig
keit um ſich griff. Etwa 900 Kanarienvögel und eben
ſoviele andere Vögel ſowio etwa 150 Affen und andere
Tiere kamen in den Flammen um.

beinziger 5chlachtviehmarkt vom 18, März
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb 126 Rinder (10 Ochſen,
Kalben, 71 Kühe,) 767 Kälber, 186 Schafe,

reiſe: Ochſen a

32 Bullen, 18
1140 Schweine

7 C.uſammen; 22109. Sg e. ullen a. 48—-51, b. 43--47, e. z
bis 42; Kühe a. b. 42--46, e. 30--41, d. 20--29;
Färſen 42—49; Kälber a. b. 75--77, „e- 70--74,
d. 60-—-69, e. 40-—-59; Ausgeſ. Maſtk. über höchſt. o
S fe b. e. 48--51, d. 45--47, E. 30-4Schweine a. 83—84, b. 81--82, e. 80--81, d. 79—80

e h et n re tlangſam, Kälber m ngſam, el.land 4 Rinder 6 Ochſen, 3 Kühe,) 36 Schafe. 40
Schweine

Stadttheater Halle. Jreitag, 8,00 Uhr, 27. Vorſtellung für Freitag-Stamarg Won Giovannit. Oper in zwei Aufzügen von W. A

Nu lagbend, 800 Uhr. Dona nobis paeem. Muſitdramg
in drei Akten von Kurt Stiebitz.

Teil einſchl. de
rt und Anzeigen

S



C Ceshenhe
in reicher AuswahlToilettenkasten Handtaschen

Manicureetuis Besuchs Köfferchen
Visitenkartentaschen Tanzstunden Fächer
Brieftaschen Iaschen Spiegel van
Hosenträger Portemonnaies
Manschettenknöpfe Aktentaschen

Konfirmations- Karten

Dröttne eam 19. März im Hause des
Herrn Töpfermstr. Paul Salza

BRahnhofstrasse 3
Barbier-u. Friseur-beschäft

Saubere und auimerksame
Bedienung zugesichert.

Wilhelm Weiss s, Friseur

in großer Auswahl

Roßmarkt 1.

Zur Konfirmation
empfehlen

Weine Liköre
lhiele

Mandel- u.
FliederseifeJ und ſtark ſchäumend

W 3 Stück nur 50 Pf.
Franz Wirth, Geifenfahrik,

Fernſpr. 271.

Weinbrände
und Preiswürdigkeit

lir, Ritlerſtr, 22

l

Roßmarkt 1
r

Hans Käther
Merseburg, Kleine Ritterstraße 1.

Große
Ritterſtr.Kammer-Lichitspiele

Freitag, den 19. bis Dienstag, den 23. März:

Onkel Bräſig.
(Ut mine Stromtid.)

Die berühmte Erzählung von Fritz Reuter.

Dazu das große und gute Beiprogramm.
Reichspräſident von Hindenburg auf der Leipziger Meſſe

De Sonntag: Jugendvorſtellung.
Anfang 2 Uhr.

Hierzu das gute Beiprogramm,

Freitag Montag:

Lichtſpielhalaf „Sonne Union Theater senſge ötehe

Ab Feitag, den 19. März-
I.

Der glänzende Aufſtieg eines Mannes vomDer neue Arbeiter zum Gouverneur
Kudolf- Herzog Roman n i

8 Akte.
Die Geſchichte einer Frau, welche ſich fur
ihren Mann aufopferte u. verſtoßen ward.

2.

e D a er h in aller Ser Film der raffinierteſt a nEine Ueberraſchung für alle Filmfreunde S fie en S
und die Verehrer des bekannten deutſchenDichter Awmphyre b. Rennbahn

Darſteller 6 Akte.
Der aufregende Kampf eines jungen
Paares mit den dämoniſchen Leidenſchaften

der großen Welt.

Sonntag 2'/- d Juend-Vorſtelung
Der große a r kleine Welt!

Hermine Sterler, Werner Pittſchau
Paul Bild, Frieda Richard, E. Rothauſer

uſw. uſw.

u. a. die Deulig-Woche.

Sie
erreichen

nur dureh ein Inserat

r 0à rueberel un

chem, Reinigung

z Schalk, Oelgrube 13
reinigt Jhre Frühjahrsgarderobe

2 ſchnell ſauber billigſt.

Gestrickte
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

6

erbelen.

re e

8

004000000000000008 60

Fente
Abend 8 Uhr Beginn
des Anfänger Lehrjganges im hen Chriſtian

Anmeldungen daſelbſt

Der Vorſtand
Des Stenogr. Vereins
Stolze-Schrey e. V.

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Chaiſelongue

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Zwei ſehr J erhaltene,
moderne

Küchenſchrärke

zu verkaufen. Zu erſ Waen
in der Exped. d.Arbeitöpfer

10jährig billig zu verkauf.

Oberbeuna 12.
Drei beſchlagnahme-

freie Räume

R. Schnee achfl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34, Klingel- und Telefonanlagen

im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg

wird Ihrem Geschüft
großen Nutzen bringen.

in

Jule- und Anſtreicherarbeiten

Telefon 474.

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

ſolider Ausführung bei billigſter Sand 30. Telefon 171.

Elektr. Licht und Kraftanlagen

Plill ch C, ccentr.-Jnſtal. Meiſe

mit Licht und Heizung
für Büro geeignet) zu

vermieten. Angebote unter
Nr. 322/26 a d. Exp. d Bl.

Gut möbl. Zimmer
an ſoliden Herrn ſofort
zu vermieten. Zu er-
fragen Filiale Gotthardt-
ſtraße 38.

Konfirmandin
Preisberechnung.

K. J. Sander
Brauhausſtr. 8

Suche für meine 18 jährige Tochter

Lehrstellefür feine Damenſchneiderei. Offerten un ten
k F. 17 an die Expedition dieſes Blatte es erbeter

geſund, kräftig, wohlempf.
aus ordentl. Familie ſucht
Stellung im Hauſe. An
gebote bei der Geſchäfts
ſtelle die er Zeitung unter

Truſtfrei!

ſie Feſe
Sohnemoſgarine

u

ſtellt den Gipfel der Vollendung dar und iſt nicht zu übertreffen. Sie iſt beſſer als die übliche,
mit unerhörter Maſſenreklame in den Handel gebrachte Wargarine der ausländiſchen Konkurrenz.

Truſtfrei!



Sind die Mauren eine
h polniſche Minderheit

Jn Oſtpreußen wird von offenbar intereſſierter Seite
die Nachricht verbreitet, daß die preußiſche Regierung die

kürzlich in Schleswig eingeführte Regelung des Schülunter-
richts der däniſchen Minderheiten nicht nur auf die pol
niſchen Minderheiten in den oſtpreußiſchen Kreiſen Stuhm
und Allenſtein auszudehnen beabſichtige, ſondern daß
die Entrichtung der kulturellen Autonomie mit polniſchen
Schreib- und Leſeunterricht auch für die maſuriſche Bevöl-
kerung im Süden der Provinz Oſtpreußen eingeführt werden
ſoll. Der polniſche Landtagsabgeordnete Baczewski verlangt
für ſeinen katholiſchen Schulverein“ auch in Mafüren die
kulturelle Autonomie.

Die Abſichten der preußiſchen Staatsregierung werden in
ganz Oſtpreußen, nicht zuletzt aber in Maſßuren, mit dem
größten Befremden aufgenommen. Zunächſt einmal verwahrt
ſich jeder Maſure dagegen, daß der Pole Baczewski ſich
zum Sachverwalter maſuriſcher Jntereſſen aufwirft. Jan
Bacezewski weiß es ſelbſt wohl am beſten, wie die Maſuren
zum Polentum ſtehen und ſeine Helfershelfer können be-
richten, wie unſanft polniſche Agitatoren im Mafurenkland
behandelt werden. Dem ſonſt ſo ruhigen Oſtpreußen kommt
es gar nicht darauf an, die Abgeſandten Warſchaus, wenn
er ſie als ſolche erkennt, höchſt eigenhändig an die friſche
Luft zu ſetzen. Der echte Maſure empfindet es als eine
offenbare Beleidigung, wenn man ihn als Pole an-
ſpricht und er würde es der preußiſchen Regierung übel

vermerken, wenn ſie für Maſuren die polniſche Minder-
heitenautonomie einführen wollte. Der Maſure iſt noch heute
ſtolz. darauf, daß er ſich bei der Volksabſtimmung faſt aus-
nahmslos und freudig zum Deutſchtum bekannte. Ebenſo
wie er es als Anmaßung betrachtet, daß der Pole Bac-
zewskinſich erdreiſtet, in ſeinem Namen zu ſprechen, ver
bittet er es ſich energiſch, von irgend einer anderen Stelle
mit dem Polentum in einem Atemzuge genannt zu werden.

Es müß immer wieder darauf hingewieſen werden, daß die
Maſuren ſich nicht als nationale Minderheit betrachtet
wiſſen wollen. Die Bewohner der ſüdlichen Teile der Pro-
vinz Oſtpreußen fühlen ſich eben nur als Deutſche. Daran
ändert auch die Tatſache nichts, daß ſie ihre eigene Sprache,
das Maſuriſch, keineswegs zu verwechſeln mit dem heu-
tigen Hochpolniſch, neben der deutſchen Sprache ſprechen.
Es müßte als eine unverſtändliche Maßnahme bezeichnet
werden wenn man von amtlicher Stelle gewaltſam einen
Bevölkerungsteil, der darnach kein Verlangen hat, als na
tionale Minderheit ſtempeln wollte. Wohl wünſchen die
Mäaſuren, daß man ihre ſprachliche und ſonſtige Eigenart
achtet, niemals aber würden ſich die Maſuren mit der Ein
führung des polniſchen Schulunterrichts einverſtanden er-
klären, denn dieſer Schulunterricht hätte ja zur Voraus-
ſetzung, daß ſie eine polniſche Minderheit wären.

Erklärlicherweiſe ſetzt angeſichts der bevorſtehenden Rege
lung der Minderheitenfrage in Preußen die polniſche Agi-
tation in Oſtpreußen und beſonders in dem maſuriſchen Teil
Oſtpreußens in verſtärktem Maße ein. Nach den Erfahrungen
der letzten Jahren vermeiden es die Ppklen ängſtlich, offen
mit ihren Zielen hervorzutreten. Um ſo gefährlicher iſt
die verſchleierte Werbearbeit. der Polen, durch
die die Maſuren, ohne daß ſie es wiſſen, für polniſche
Zwecke eingefangen werden. Aeußerſt geſchickt nutzen die pol-
niſchen Agitatoren die gegenwärtige wirtſchaftliche Not
lage faſt aller Kreiſe der maſuriſchen Bevölkerung aus.
Mit Hilfe von Darlehn aus ſogenannten „maſuriſchen“
Banken, deren Mittel in Wirklichkeit aber aus polniſchen
Quellen fließen, ſoll die Bevölkerung für Polen verpflichtet
werden. Dieſe Beſtrebungen verdienen beſondere Beachtung,
weil ſie ihren wahren polenfreundlichen Charakter geſchickt
zu verſchleiern wiſſen und ihre Ziele in leichtgläubigen
Teilen der Bevölkerung nicht ſelten erreichen. Trotz alledem
iſt es bisher der deutſchen Aufklärungsarbeit gelungen,
in faſt allen Fällen die polniſchen Drahtzieher zu ent
larven. Es würde Waſſer auf den Mühlen der Polen

bedeuten, wollte die preußiſche Staatsregierung für d
Bevölkerung Maſurens die kulturelle Autonomie evtl. iſt
polniſchem Schulunterricht einführen rkö

Wie Maſuren zu dieſen Beſtrebungen ſteht, kennzeichnet
am beſten eine Erklärung aus Lötzen, die an das preußi
Staatsminiſterium geſandt wurde, in der es heißt

„Aus Preſſenachrichten entnehmen wir, daß ein Ra in
geſetz beabſichtigt iſt zur Regelung der Frage der kulturehän
Autonomie der Minderheiten. Wir erklären hier ſt
feierlich, daß wir Maſuren es unter keinen
Umſtänden dulden, als Minderheiten ger
net zu werden. Wir ſind, wie die Abſtimmung am
Juli 1920 gezeigt hat, Deutſche und proteſtieren ener
giſch dagegen, etwa mit den Polen in einen Topf geworfen

zu werden. rWir glauben, daß dieſer erſten Kundgebung aus Maſukén
bald weitere folgen werden und wir hoffen, daß durch
dieſe Willenskundgebungen der Maſuren die preußiſche
Staatsregierung davon unterrichtet wird, daß die maſ
riſche Bevölkerung keinen Wert darauf legt, ſondern
es ablehnt, als kulturelle Minderheit betrachtet zu werdfſi.

S

Die bekannte Rede des Miniſterpräſidenten Braun huf
dem Reichsbannertage in Hamburg, in der er ſich auch Mit
dem letzten Fememordprozeß befaßte, hatte eine Anfrage der
Fraktion der Deutſchen Volkspartei im Landtag zur Folge
gehabt, in der der Miniſterpräſident nach dem Wortläut
ſeiner Hamburger Ausführungen und nach den Gründen
gefragt wurde, aus denen heraus er geſagt habe, daß einzelne
Organe der Rechtspflege in der Fememördſache ihre Schul
digkeit nicht getan hätten. Miniſterpräſident Braun e
antwortet nunmehr dem „Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt“ zufolge, die Kleine Anfrage wie folgt:

„Jch habe auf dem Bundestag des Poſchsbanners Schwarz
Rot-Gold am 21. Februar d. J. in Hamburg in meiner
Rede geſagt, daß das Reichsbanner den lebenden Schutzwaltf
um den ſtolzen Bau der deutſchen Republik bilde und ſo
dann wörtlich weiter ausgeführt:

„Wie lebensnotwendig dieſer Schutzwall, ſein weikerer
Ausbau und ſeine innere Kräftigung iſt, haben die ver-
gangenen Jahre zur Genüge bewiefen und beweiſen auch
wieder die Tatſachen, die über das abſcheuliche Trei-
ben der Fememord- und anderer ſogenganijr-
ter vater ländiſcher Organiſationen (H neter-
dings bekannt geworden ſind und den Abſcheu aller Ge
ſitteten ausgelöſt haben.

Leider ſtellen ſich einzelne Organe der Rechtspflege in
völliger Verkennung ihres hohen Berufes ſchützend vor
dieſe Feinde der Republik und verhindern(Hes, entgegen dem Stagatsintereſſe, daß mit dem helfen
Licht der Oeffentlichkeit in das dunkle Treiben dieſer ver-
brecheriſchen Elemente und vornehmlich ihrer Hintermäſiner
hineingeleuchtet wird.

Zum Glück gibt die republikaniſche Verfaſſung die Mög-
lichkeit, auf parlamentariſchem Wege die Schleier
reißen, in die dieſe Juſtizorgane, ſehr zum Schade
Anſehen der Juſtiz, bemüht ſind, das Treiben gewiſſer
e Elemente einzuhüllen.“Vorſtehende Tatſachen gründen ſich auf folgende Tat
jachen: Jn dem am 1. und Februar 1926 vor demSchwurgericht des Landgerichts II Berlin durchgeführten
Fememordprzeß gegen Schirrmann und Genoſſen Fent
Pann ie r) wendete ſich der Vorſitzende des Gerichts einige
Tage vor der Verhandlung an das Juſtizminiſterium mit
dem Erſfuchen, durch Rückfrage beim Auswärtigen Amt
feſtzuſtellen, ob das Staatsintereſſe den Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit bei der Verhand-
lung erheiſche. Jn einer daraufhin unter dem Vor
itz des Herrn Reichskanzlers ſtattgehabten Beſprechung der
eteiligten Reichsminiſter und Staatsminiſter wurde feſtge-

ſtellt daß das Staatswohl den Ausſchluß der Oeffentlich-
keit nicht erfordere, daß vielmehr die Reichsregierung
wie die Staatsregierung eine Verhandlung in volker Oeffent

ſung iſt dem Vorſitzenden des Gerichts über
lichkeit wünſche.

Dieſe Auffaſ
mittelt und vom Staatsanwalt in der Verhandlung auch
vertreten worden. Gleichwohl hat das Gericht entgegen der
von ihm ſelbſt eingeholten Stellungnahme der oberſten
Regierungsſtellen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen und da
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Braun un die preußiſchen Richter
Beſchlu

t ſür das

durch verhindert, daß das Treiben gewiſſer republikfeind
licher Kreiſe, das zu den zur Abürteilung ſtehenden abſcheu-
lichen Möordtäten ehrt hat, in voller Oeffentlichkeit
klargelegt wurde. Jedenfalls hat ſeine Entſcheidung zu der
Auffaſſung Anlaß gegeben daß es ſich ſchützend vor jene
vben erwähnten Kreiſe ſtellt und verhinderte, daß mit
dem hellen Licht der Oeffentlichkeit das dunkle ehe
dieſer ſtaatsfeindlichen Elemente beleuchtet wurde. Das hat
wohl auch dahin geführt, daß in der Verhandlung nicht alles
geſchah (2), um die Fäden, die von den Mördern zu ihren
Hintermännern gingen, hinreichend bloßzulegen.

Wir haben von neudeutſchen Miniſtern a mancherlei
erlebt, Aber eine derart ünerhörte Beſchimpfung eines
preußiſchen Gerichts, und damit des ganzen Richterſtandes
iſt doch n nicht dageweſen.

Was ergibt ſich denn aus den Braun'ſchen „Tatfachen“?
Zuttächſt, daß der Vorſitzende des Gerichts freiwillig,
ohne durch ſein Amt dazu gezwungen zu ſein, dem poli-
tiſchen Charakter des Prozeſſes Rechnung getragen und in
einer beſtimmten Frage vorher die Meinung der politiſchen
Behörden eingeholt hat. Ob er auch nachher die Mei-
nung dieſer Behörden Rechnung tragen dürfte, lag nicht
nur in ſeinem, als eines n n e n ar ee Richters Er
ine fſen, ſondern darüber ſelbſt zu entſcheiden wär ſeine
Rflicht, wenn er objektiv Recht ſprechen wollte.
Woher weiß Herr Braun denn, daß ausgerechnet der

Vorſitzende des Gerichts es war der die Entſcheidung im
des Gerichts zur Ausſchließung der Oeffentlich-

keite herbeigeführt hat Ein Schwurgericht beſteht aus einer
ganzen Reihe von Mitgligdern, deren Mehrheit einen
Beſchluß faßt. Sollen alle dieſe Männer nun auch ihre
eigene freie Meinung derjenigen des Herrn Brau opfern?
Sie machten ſich einer Rechtsbeugung ſchuldig, täten ſie es,
und verdienten dafür zur Rechenſchaft gezogen zu werden.

Alſo die Weigerung des Vorſitzenden oderd er Beſitzer,
anders als nach ihrer inneren Ueberzeugung zu entſcheiden,
trägt ihnen den Vorwurf des PPenßilwen Miniſterpräſidenten
ein, ſie ſtellten jich ſchützend vor Fememörder
und Feinde der Republik und verdunkelten das
Treiben von Verbrechern. Das iſt die Moral eines Re
volitionstribunals, das iſt eine Beleidigung des
Richterſtandes, gegen die ſich dieſer hoffentlich
entſchieden zur Wehr ſetzt.

Jn welchem Maße die Einſtellung Brauns von poli-
tiſchen Geſichtspunkten beeinflußt iſt, ergibt ſich im übrigen
anich aus der Zuſammenſtellung von „Fememord und
anderen ſogenannten nationalen Organiſationen,“ Die
nationalen Organiſationen verbitten ſich dieſe infame Kenn-
zeichnung als Mörder. Sie verbitten ſich vom Mintſter-
vräſidenten eines großen Landes vor allem die damit
ausgeſprochene Zweiteilung des Volkes in anſtändige
Leute (links) und Verbrecher (rechts). Die nationalen Kreiſe
im Lande aber mögen ſich merken, welche Anſichten ein
ſozialiſtiſcher Miniſter über ſie hegt und ihm wie feinen
Freunden künftig bei den Wahlen die Quittung für einer
derartigen Schimpf geben.

Antiparlamentare Gruppen in Frankreich.
Von Zeit zu Zeit tauchen in der Parifer Preſſe Meldungen auf über fach ſche Beſtrebungen in Frankreich. Trotz

gewiſſer Unterſchiede in den Zielen läßt ſich eine Reihe von
Gruppen und Organifationen als Vertretung des faſchiſti
ſchen Gedankens in Frankreich kennzeichnen. An erſter Stelle
ſind hier die „Camelots du Roi“ zu nennen, die royali
ſtiſche Organiſation unter Führung des bekannten Deut-
ſchenfreſſers Daudet, der das Verbandsorgan, die „Aetion
Francaiſe“ herausgibt. Die „Camelots du Röi“ ſind vor
allem in der Provinz ſtark vertreten:; ſie rekrutieren ſich aus
der „jeuneſſe doree“, dem Geburts oder Geldadel und Mit-
läufern. Dann kommen die „Chemiſes bleues“, die Blau-

hemden der eigentlichen faſchiſtiſchen Organiſation unter der
Führung von George Valois Bei dieſer Organiſation iſt
das italieniſche Vorbild Trumpf; ſie verlangt ein Par-
lament der Stände und zu deſſen Durchführung die Dik-
tatur. Das Blatt der Blauhemden iſt „Le Nouveau Siecle“,
ferner ſind die „Jeuneſſes Patriotes“ zu nennen, ſeinerzeit
on dem Ter Deroulede S und heute vonTaittinger geführt. Letzterer ſchreibt in der „Liberte“ und
liebäugenlt mit allen faſchiſtiſchen Gruppen Die „Jeu-
neſſes Patriotes“ haben den ttbewerb einer kirchlichen
Organiſation zu bekämpfen, der „Ligue Catholique“ des Ge-
nerals Caſtelnau, die auf dem Lande ihre Anhänger zählt.

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhüuys.

Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

5) (RNachdr. verb.)Wie eine friedlich Schlummernde lag die Tote auf ihrem
Bektte, Jhr feines, müdes Geſicht lächelte ein nettes, rätſel
haftes Lächeln, wie es nur Tote zu lächeln vermögen, und
das kein Lebender zu deuten vermag. Vielleicht legte es
ſich über ihre Züge, als ihre Augen den erſten Blick ins
Jenſeits hürtübertaten, als vor ihr die Zinnen der ewigen
Stadt aufrauchten, in ihren ſtrahlenden Ewigkeitsglanz
getaucht. Zu glänzend und ſtark für Menſchenaugen.

Man verweilte einige Minuten bei der Toten, neben
deren Lager eine Pflegerin die letzte Wache hielt.

Frau Fernande ſchluchgte laut auf, ließ ihre Trauer-
ſchleier auf das blendende Weiß der Lagerſtätte ihrer totenFreunde niederriefekn. Liane ſtand blaß mit mühſam er-

kämpfter Faſſung daneben,. Sie hätte vor der Toten in
die Knie t und Dank, heißen Dank, für jedes
gute Wort ſtammeln mögen, das ihr der nun für immer
verſtummte Mund gegeben.

Num begab man ſich a das anſtoßende Zimmer, das mit
hübſchen glänzend polierteen Empiremöbeln angefüllt war.

Frau Romſtedt ſetzte ſich mit hörbarem Seufzer, Sie
drückte das Taſchenzuch gegen die Augen.

„Wie oft waren wie hier beiſammen Und verplauderten
viele trauliche Stunden. Anna liebte dieſes Zimmer ve-
ſonders, und ich auch.“

Heinz Rikow nickte
„Die Einrichtung kaufte meicte Mutter vor ungefähe

zehn Jahren, ſie i genau der Zimmereinrichtung eines
alten, flämiſchen W nachgebildet.“ S

„Jch weiß.“ Frau Romſtedt nahm das Tuch von den
Augen und erhob ſich. Düſter umwallten ſie die Schleier
„Wir wollen nun gehen, Sie werden ſicher noch viel zu be
ſorgen haben, Heinz.“

Sie reichte ihm die Hand, die er küßte.

d

R

Fräulein von Lehndorf

Liane von Lehndorf vot ihm ebenfalls die Rechte. Jhre
klaren Augen blickten ihn dabei voll aufrichtiger Teilnahme
an. Sie wußte ja, in welch hervorragend gutem Verhältnis
Mutter und Sohn zueinander geſtanden, und daß Anna
Rikow von je ſtets alle Pläne eifrigſt gefördert, die ihres
Sohnes Glück ſchienen, daß davor alles andere bei ihr
zurücktreten mußte. Er hatte viel an ihr verloren, ſie
konnte das voll und ganz ermeſſen JLiane hatte das Empfinden, ihm etwas Tröſtendes
ſagen zu müſſen. Jmpulſiv kam es ihr über die Lippen:

„Jch hatte Jhre gute Mutter ſehr, ſehr liebl“
Wehmut zog wie ein Schatten über ihre Stirn, und

ein paar Tränen ſprangen aus dem Augenquell, rieſelten
langem über das zarte Geſicht.

r hielt die Mädchenhand noch mit ſeinen Fingern um
ſpannt; jetzt aber hob er die kleine Hand an ſeine Lippen,
küßte ſie ſanft.

Ein glühender Schleier deckte plötzli
töntes Antlitz, und mit Beben zog ſie die
hatte noch niemand die Hand geküßt.

Fernande Romſtedt ordnete am

Schleiers herum. J„Liane, komm, bitte, wir dürfen Herrn Rikow nicht
aufhalten“, ihre Stimme hatte einen ſcharfen Bei

ang.
Das ſchwarze, kreppbeſetzte Kleid glitt bereits durch die

Tür und Liane folgte gehorſam, wie ſie es bei Frau Fer
nande gelernt hatte.

Heinz Rikow geleitete die Damen bis zur Treppe,
„Auf Wiederſehen, ukdige Frau, auf Wiederſehen,

Liane begegnete einem warmen, tiefen Blick, der in
ihrem Herzen wie etwas Liebes, Beſonderes haften blieb

Lianes mattge-
echte zurück. Jhr.

Faltenwurf ihres

und ihr wohl tat. ee etWenn Liane etwas e ne Antwort. Liane
e es e ehe ſe ng ans atte e

zu Hauſe angekommen, fand die Stumme die Sprache
wieder, und zwar gründlich. Ehe ſie ſt noch Zeit genom
men, den Hut abzulegen, herrſchte ſie Liane an:

„Du haſt dich heute ſo herausfordernd kokett benommen,
daß ich einfach empört bin. Ein junges Mädchen reizt einen
unverheirateten, jungen Mann nicht zu Handküſſen, wenig
ſtens hätteſt du Rückſicht auf Ort und Stunde nehmen
müſſen. Geradezu ſkandalös war dein Betragen.“

iane erſtarrte förmlich unter dem Vorwurf. Alles
andere hätte ſie zu hören erwartet, als das. Sie zitterte
vor Erregung.

„Jch tat doch nichts Böſes, durfte ich denn nicht ſagen,
daß ich die gute Tote ſehr lieb hatte? Es iſt doch die Wahr
heit und kann kein Unrecht ſein“, verſuchte ſie ſich zu ver
teidigen.

„Unrecht oder nicht, es wirkte jedenfalls, als wollteſt
du dich bei Hans Rikow einſchmeicheln, die Szene, die du
hervorrjefeſt, hatte etwas Thegtraliſches und gefiel mir
jedenfalls nicht.“

Liane wollte erwidern: Ja, was gefällt dir denn über-
haupt an mir? Aber ſie drängte die Worte gewaltſam
zurück, ſie würde Frau Fernande dadurch nur noch mehr
reizen.

till nahm ſie ihr Hut und Jackett ab, zog ihr die Stiefel
aus, um ſie dafür mit leichten Hausſchuhen zu verſehen
und ſchrieb ſich dann einige Beſorgungen auf, die ihr von
der Tante zur Erledigung übertragen wurden.

Fernande Romſtedt lehnte bequem in einem großen
Armſtuhl.

Liane ſaß am Fenſter. Blei und Notizbuch in der Hand.
„Ach ja, da fällt mir ein“, ſagte Frau Fernande aus

einem kleinen Nachdenken heraus, „haſt du den indiſchen
Götzen, den ich dir vorgeſtern übergab, zur Reparatur zum
Juwelier Bendemann gebracht?“

Natürlich, Tante“, erfolgte die Antwort. egeltehe wird die Reparatur fertig fein?“ fragte die

Aeltere eun inLiane erwiderte
„Jn ungefähr einer c t SWoche, ich ſoll dann nachfragen

(Fortſ. folgt.)
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u ingenBertha Bu hre fie von hochgradiger Bleichſucht heimgeſucht wird
Möchten doch rn, die ſich aus irgend welchen Gründen

Alljährlich, wenn der des g. r be verſucht fühle ihre Kinder verfrüht zur Schul zu ſchicken,
23. B. h über klar. werden, daß ſie mit ſolchem Tun nichtdu en a di ſehlichen Seſt n vo r nur ihrem Sprößlinge e Gules erweiſen, ſondern

u. n, „als die geſetzlichen Beſtimmungen es vorſcht auch die Al nheit ſchädigen, d erade te k t3 ander wen die Sprößlinge ſich, wie man zu ſagen 8 t h earie unft e Wage t re Wenn e nan es mehr als je darauf an, daß unſerem Vaterlande epflegt, ſchlecht jähren, d. h. wenn ſie vielleicht wenige geſundes Geſchlecht heranwächſt, das körperlich u
Wochen nach Schuleintritt ſieben Jahre alt werden, ver

ſuchen die Eltern zu erreichen, daß ihr Liebling ſchon vor
dem qurückgelegten ſechſteit Lebensjahre in die Schule auf
Penvmmen wird.

ründet wird dieſes Vörpee Kug Jaht früher als ſonſt aus der Schule ent
onlaſſen zu ſehen, es Spree Zeitiger einem Berufe

zuführen zit können, kürz, zugünſten ſeiner ganzen ſpäteren
Laufbahn ein Jahr gewonnen zu' haben.
leitet auch die Eitelkeit Vater und Mütter, die in ihrem
Liebling ein über den Dürchſchnitt begabtes Weſen er
blicken, zu dieſem Schritt. Ab und zu Uegt ihm auch das
Verlangen zugrunde, für einige Tagesſtunden den Wild
fang in der Schule verſorgt und aufſgehoben zu wiſſen
und dadurch für dieſe Spanne Zeit der Aufſichtspflicht ent
hoben zu fein. Bedauerlicher Weiſe überſehen die Eltern
in ihrem Eifer, daß der allzu frühe Schulbefuch nicht
gering anzuſchlagende Nachteile aufweiſt.

Gerade in den Kindexjahren ſchreitet die Entwicklung
des Menſchen außerordentlich raſch vorwärts
lich kann der aufmerkſame Beobachter irgend einen

Faſt täg
t

ſchritt, ſei er körperlicher, ſeeliſcher oder geiſtiger Nakür,
bei ſolch junger Menſchenknofpe feſtſtellen. Ebenſo macht
ſich aber auch der Unterſchied in der Entwicklung zwiſchen
den verſchiedenen Alkersſtufen geltend. Es läßt ſich alſo
ermefſen, wie gewaltſam Begriffsvermögen und Aufnahme-
fähigkeit auch eines begabten Kindes belaſtet werden müſfen,

wenn es dauernd mit den um Monate, vielleicht ſogar
Kein

Wunder, wenn dann das Neſthäkchen der Klaſſe infolge
faſt ein Jahr älteren Genoſſen Schritt halten ſoll.

der größeren Anſtrengung raſcher ermüdet, wenn ſeine
Aufnahmefähigkeit im Laufe der Zeit nachläßt, wenn Fleiß
und Lerneifer erſchkaffen, der Lehrſtoff nicht mehr bewältigt
wird. Sehr vft leidet auch die Geſundheit unter diefem
unfrüchtbaren Bemühen. Den lebhaften Kleinen, die ſonſt
unermüdlich draußen umhertollten, bekommt das verfrühte
Stillſitzen in der Schule durchaus nicht. Der Appetit läßt
nach, es macht ſich Blutarmut bemerkbar, und der ver
fchlochterte Körperzuſtand beeinträchtigt wiederum das
geiſtige und ſeeliſche Befinden. Das zuvor queckſilbrige
Temperament macht einer müden Verdroſſenheit Platz, Ar
beitsluſt und Strebſamkeit verſchwinden immer mehr. Nicht
beſſer wird die Sache dadurch, daß die Eltern, die in
ihren Erwartungen ſo bitter enttäuſcht werden, den Ehrgeiz
des Kindes durch den Hinweis auf ſeine leiſtungsfähigeren
Kameraden, wohl gar auch durch Vorwürfe und Strafen
anzuſpornen ſuchen oder durch Erteilenlaſſen von Nachhilfe
ſtunden eine Beſſerung erzwingen wollen.

Wer möchte ermeſſen, wieviel Leid durch ſolche unver-
ſtändigen Eltern ſchon in ſo manches Kinderherz geſenkt
wurde das ſonſt. nur Frohſjiun Kaunte, wie aft das gann Leben in d Erinnerung a d
Stunden, die der verfrühte Schul 3 heraufbeſchworen!
Und wie häufig wird der für die Kinder erſtrebte Porteil
durch die Schädigung der Geſundheit zunichte gemacht!
Da bleibt ein Junge, nachdem er ſich mehrere Klaſſen
hindurchgequält hat, trotz aller aufgewendeten Mühe ſitzen
und iſt nun der Genoſſe der gleichaltrigen Mitſchüler.
Das Jahr, um das er zu früh in die Schule geſchickt
wurde, iſt nun nicht für ſeine ſpätere Laufbahn gewonnen,
ſondern ging Kiner gefunden Entwicklung verloren, es
hat viel Jugendfrohſinn unkerdrückt, kein Bewußtſein von
Kraft und Wohlgefühl auftommen laſſen. Und das Be
amtentöchterchen, die Kleine Marig, die mit fünf Jahren
in die Schale eintrat, kommt die der Aufnahmeprüfung
im Inſtitut als fünfzehnjährige mit gleichaltrigen Mädchen,
die zwiſchen ſechs und ſieben Jahren „ABE“Schützen
wurden, in dieſelbe Klaſſe. Als fich aber die begabte Maria

lin lung
Von Willi M. Paul.

ſagte der Arzt zu mir, als wir den Vorgarten durch
ſchritten, der von der Außenwelt durch eine hohe, ſtarke
Mauer ahgeſchnitten iſt.

Aurch Me irrananſgll,

„Gewiß,“ fuhr er ſort, „unſere Anſtalt iſt von dem f
Jrrenhaus da draußen, wie man ja dieſe Welt auch be
zeichnen kann, ſehr verſchieden. Man kann vielleicht ſagen,
daß hier alles verzerri und verſchoben iſt, denn das Jrre
und Veryücktſein iſt ja nur ein anderes Sein, ein Weg
rücken vom Ueblichen. Hier werden ſie alles wiederfinden,
was es draußen auch gibt Glück und Unglück, Freude und
Leid und ſehr viel Gleichgültigkeit! Und nur alles furcht
bar überſteigert!“

Von jenſeits der Mauer Klang gedämpft, beinghe ſelt
ſam entrückt, das Klingeln einer Straßenbahn „Glück“
hatte der Arzt geſagt? Das ſchien mir denn doch nicht
recht glaubhaft.

mit ihren Gefährtinnen auf Lehrerinnen- Examen vorbew a muß ſie als einzige die Anbbilbung abbrechen

n häufig mit dem Wunſche
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Wert der Produktion
Löhne und Gehälter
Steuern und Soziallasten
Erhaltung und Ergänzung

der Produktonsmittel
Rente o e l I e e
Das daß der Anteil der 5ffentlichenSchaubild Zzeigt,

Laſten am Volkseinkommen ſich verdoppelt hat, fo daß
er jetzt ein Viertel des geſamten Einkommens ausmacht.
ehe Ergänzung und Erhaltung der Produnktionsmittel

rechnete man vor dem Kriege für 450000 Menſchen, die
lich neun auf den Arbeitsmarkt und ins Wirtſchafts

en eintreten, ein Kap von je 20.000 Mark, alſo im
ganzen 9 Milliarden. i dem allgemein tag Preis
niveaun muß znan jetzt mit wenigſtens 25 000 Mark je
Arbeiter rechnen. Die Höhe des abend Zuwachſes iſt
die gleiche wie vor dem Kriege, da jetzt die vom Kriege

noch unberilhrten Generationen arbeitsreif werden. Der
Krieg und die Jnflation haben ſtark an unſerem Pro
duktionsappagrat gezehrt, ſo daß die ſo nötige Rattonali
n der Betriebe größere Mittel als vor dem Kriege er
ordert. Das Fehlen der Kapitalien zur Reorganiſation

und zur Jntenſivierung aller Betriebe in Landwirtſchaft
und Induſtrie wird ſich zunehmend auf die Arbeitsloſig
keit auswirken.

Die Vernichtung der Kapitalrente u u Geld
i kuslands-x Vertrages. Sie erhöhte rktng W r W der tſchenanlggen Grund des Verſailledie Rffentllhen Saſten

Leben erhaltenen Jnduſtviewerken enthalten.
nfalls muß künftig nicht nur das geſamte Volksein

men durch erhöhte Produktivität der Wirtſchaft. ver
werden, ſondern es müſſen auch die Ausgaben der

ffentlichen Hand herabgeſetzt werden.

ber Kapikalismüs

m römtſchen Senat wurde kürzlich der Geſetzentwurf über
die Ordnung der kollektiven Arbeits verhältniſſe beraten

wirkt, wünſcht er eine Arheite

wird

und Huncliſcaſismus,

z Fevolutionärſt et en inn halbjgheigen Beſtehens des faſchiſtiſchenn s gelegt wort Ueber die Ent-

ſtellt eine eindrucksvolle Macht
welche der Fa ſchiS Bee n handelthin s en angeordnel des

S r

h

und
dar;

egerunvollkommen in e 5a

einen unzeitmäßitgen eik erklärt hatte. Weil
der faſchiftiſche Syndtkalismus hauptſächlich erzieheriſch

e rminderheit, die ſich derNVot wendigkeit nationaler Difziplin bewußt
iſt. Es iſt unwahr, daß das Proletariat international

i. Man braucht nur die Zeitungen zu leſen, um zu er
ennen, daß die engliſche Arbeiterparter ein italieniſch

engliſches Abkommen abkehnt, obwohl fie weiß, daß dies
eine ſchwere Laft für die italieniſche Wirtfchäft und natür-
lich auf für das italieniſche Proletarfat darſtellt. Augen
ſcheinlich ſind die Arbeiterparteimitglieder vor allem Eng-
länder, und erſt in zweiter Vinie international geſinnt. Die
Doktrin und Taktik des amerikaniſchen Arbeiterführers
Gompers war der Ausdruck des goiſtiſchſten proletari
ſchen Chauvinismus. Man kann ferner dauernd beobachten,
wie die Arbeiter Frankreichs und anderer Länder die
italieniſchen Arbeiter bekämpfert, I

Muſſolini kam dann auf die StellurSyndikalismus zum Kapital und Kapitalismus zu ſp n
und erklärte:

müſſen bedenken, daß das fkapitaliſtifch ten mit ſeinen
Vor und Nachteilen eine Jahrhunderte alte Geſchicht hat.
Wo der K ismus abgeſchafft wurde, iſt er von neuem

täne und große Organ tMaße das Gefühl bhürgerkicher und wirt-
ſchaftlicher Verantwortung haben, Männer, von

denen das Schickſal und der Lohn und das Glück von
vielen Tauſenden von Arbeitern abhängt.
Dieſe Jnduſſtrieklen können nur nach dem Blühen ihrer
Induſtrie ſtreben, was übrigens gleichbedeukend mit dem
Blühen der Nation iſt. Der Kapitalismus hat Aufgaben,
die der faſchiſtiſche Syndtkalismus voll anerkennt. Außerdem
iſt ſich der faſchiſtiſche Syndijkalismus deſſen bewußt, daß
im Schickfalleiner Nation alhes miteinanderverknüpft iſt. Wenn die Nation mächtig iſt, ſo kann
auch der letzte Arbeiter erhobenen Hauptes einhergehen.
Wenn dagegen eine Nation machtlos und unorganiſiert iſt,
ſo müſſen alle die Folgen tragen, wie es mehr als zwanzig

Wehr lang in Jtalien der Fall war. Ein anderer grund-
egender Punkt für den fafchiſtiſchen Syndtkalismus iſt die

Zuſammenarbeit der Klaffen. Kapital und Arbeit
find micht zweitei nan der widertprechende Be
griffe ſondern im Gegenteil zwer Begriffe, die ein
ander e rgängzen. Das eine kann nicht ohne das andere
beſtehen und infolgedeſſen müſſen ſie ſich verſtändigen, und
es iſt möglich, daß ſie ſich verſtändigen.

Der Daſeinsk f. wird immer ſchwerer. Staaten, dieim 18. e e an e e lter eetzt eine gro evölkerungs r. Die kkerung Eurogreß je gern iſlitenen n Heutevas hatJn dem to „Löhne und Gehälter“ ind noch manche gibt es keine Ein en mehr ſich den Luxusüberflüſſigen Ausgaben für Je i an tatten könnten, r zu begehen und es gibt kein
und Gemeindebeamte und für Arbeiter von künſtlich am Vohk, das wiederholtennddanernde Streiks

ertragen könnte. Eine einzige in einer Fa
brih verlorene Arbeitsſtunde bedeutet ein
großes Unglück in natibnaler Beziehung.Wenn man ſich daran erinnert, was geſchah, als ganze
Arbeitsmonate infolge von Streiks verloren gingen, ſo

man einſehen, daß wir durch dieſes Geſetz tat
ſächlich aus einem Unglücksmeer herauskommen, um an
das Ufer der Weisheit zurngelangen

Der Senat nahm darauf eine Tagesordnung an, in
der die Grundſätze des Getetzentwurfs üher die juriſtiſche
n der tollektiven Arheitsbeziehungen gebilligt
werden.

2

Muſſobini erklärte, es handle ſich um das kühnſt e
W

„Nun, habe ich nicht recht Der Mann iſt doch wirklich
in ſeiner Art glürklich?!“

Da mußte ich zuſtimmen. Der Kranke war wirklich
er enn man Glück den Zuſtand nennen will,
n dem man akle Wünſche ſich

Als wollte mir der Arzt heweiſen, daß das von ihm
Gefagte zutreffe. zeigte er mir weiterhin nur ſolche Pa
en. die mehr oder weniger igentlich alle glücklich

Einen „Chriſtus“, eine „„Jungfrau Maria in der benach
barten Frauenabteilung. Ueberall hatte ich den Eindruck,
daß hier nur ein überſteigertes Selbſtbe wußtſein einfache
Menſchen verwirrt hatte. Beſonders der „Chriſtus“ führte
falbungsvolle Reden im Munde und kam ſich wirklich als
der Mittelpunkt der Welt vor.

Beim „Hetligen Sebaſtian“ war der Glückszuſtand ſchon
etwas zweifelhafter. Der Kranke ſprach zwar auch hoch
tönend von ſeiner Sendung als Weltverbeſſerer, aber ab
und zu unterbrach er ſeine pathetifche Rede und klagte,
daß Speere in ſeinem Leibe ſteckten. Der Speer im Herzen

„Kommen Siel!“ ſagte mein Führer. „Jech bringe Sie zu
erſt zum „König“. Er war früher Uhrmachergehilfe und
hat wohl in ſeinen Mußeſtunden von dem Kollegen Naun-
dorf dem angeblichen Ludwig XV. gehört oder ge-
leſen. Als dann ſein Geiſt irgendwie geſtört wurde ſetzte
ſich bei ihm die fire Jdee feſt, er ſelbſt fei jener Lüdwig.“
Wir traten ein. Kranke, ein älterer Mann mit
e legtem Bart und fiebrigen Augen, ſaß auf einem

thl.
„Der König von Frankreich,“ ſagte der Arzt vorſtellend.
„Nicht Frankreich allein,“ ſagte der Mann unwillig,

„auch Navarra Sie werden das nie lernen, Herr Dok
tor; der Korſe hat ſich Kaiſer von Frankreich genannt.
Wir Bourbonen aber ſind doppelt gekrönt und heißen
König von Frankreich un d Navarral“

Jch ſtellte mich ihm als wißbegieriger Politiker vor und
bekam die verwickeltſten diplomatiſchen Pläne zu erfahren.
Täglich liefen viele Briefe ein. ſagte der Kranke, die ihn
in ſein Land zurückriefen. Der Sangtsrium el nür zur

Der

war noch zu ertragen, meinte er, aber der im Magen
verderbe ihm wirklich alle Freude am Leben und am Beruf,
immerzu müſſe er aufſtoßen. Nein wirklich, das iſt keine
angenehme Sache für einen Heiligen.

Dann allerdings begleitete mich mein Fühver zu einem
wahrhaft Erbarmungswürdigen, den man hier den „Mann
ohne Kopf“ uennt. Der Arme lebt ſeit Jahren unter der
Vorſtellung, ſein Kopf ſei ihm geſtohlen, und „führt des
halb einen Prozeß durch alle Jnſtanzen“. Er zeigte uns
ſeine neueſte Klageſchrift, in der er dem Staatsanwalt
klar zu machen verfuchte, daß man einem deutſchen Staats
bürger doch ſchlecht zumuten könne, vhne Kopf durch die
Welt zu bhaufen. Dabei ißt der arme Kerl rieſige Mengen
und ſieht nicht ein, daß man dazu einen Mund braucht.
Jch klapfe ihm an den Kopf. Er aber meint nur „Sehen
Sie, da müßte er ſitzent“ Ungläubig blieb ich trotzdem.
Da ſchüttelte er verzweifelt den Kopf den „fehlenden“.

w dann kam Stumpf hockten
ansKräftigung und Vorbereitung für ſein ſchweres Amt da,

und er werde es bald verlaſſen. Nun, daß er kein Wort
r 7 ſprach, ſärte den Mann nicht weiter ſondern
er enſig in ein Schulheft ſeine künftigen Er

laſſe natürlich in deutſcher Sprache.

in ihren Zelben, nicht mehr zu nennen, viel
Tiere.

Da wirkte der ſtramme Junge mit den ſehnigen Armen
und der Verbrecherphyſiognomie beinahe wie eine Erholung.

Gar nicht humorlos erzählte er uns, ſprudelnd vor Lebens
luſt, ſeine Verbrecherlauföahn und ſeine Vorſtrafen.

Nun aber habe ick den Paragraph ſagte er am
Schluß. „Nu kann mir keener mehr wat. Aba, is allens
Falle! Ick ſimuliere man bloß! Jck ſoll dof ſin? Jck?
Nee!“

„Vielleicht ſimuliert dieſer Verbrecher wirklich,“ ſagte
ich, als wir draußen waren. Mein Begkleiter lächelte über-
legen und erklärte mir daß hier wirklich Geiſtesgeſtörtheit
vorliege Der Mann glaube vielleicht ſelber zu ſimulieren,
gäbe ſich auch die erdeuklichſte Mühe, und im übrigen ſei
er ein grundehrlicher Menſch geweſen, der nie einen roten
Heller geſtohlen habe.

zuletzt Wamen wir zu einer älteren Dame, die im Bett lag
und mich freudig begrüßte als erwarte ſie mich.

„Gut, daß Sie kommen, Herr Notar ſagte ſie, ich
muß nämlich mein Teſtament ändern! Schreiben Sie mal
auf; es geht um rieſige Werte. Alſo eine Million vermache
ich dem Papft, eine Million ſollen Wie Juden haben.
Haben Sie, Herr Rechtsanwalt? Ebenfoviel die Antife
miten, denn Gerechtigkeit iſt immer mein höchſter Stolz
geweſen. Den Sozialdemokraten vermache ich aber nur
500 000 Mark, die haben mich mal geärgert. Auch die
Nationalen bekommen wieder eine Million. Der Direktor
dieſes Jnſtituts hier, in dem ch bin, bekommt natürlich
nichts. Den Reſt behalten nur Sie, fieber Herr Rechts
anwalt!“

Dann ſteckte ſie dem Direktor ſie meinte natürlich
meinen Führer, den Arzt ihre Zunge heraus, ſchrie
„Aetſch!“ und verfiel in entſetzliche Schreikrämpfe. meig

jeſes Schreien klang mir noch in den Ohren, aen a ver Tor war und mich wieder auf der Straße
befand. Um mich brauſte geſunde Luft, Menſchen gingen
haſtig vorüber, als läge da nicht das unheimliche Haus,
in dem neben manchem Glück ſoviel Unglück beieinander
war, von dem hier draußen keiner etwas ahnte. Und
Verſe von Rilke kamen mir in den Sinn

z

Ein vielleicht Seiender ſpricht

m
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Gewerbebetriebe 1925.
Nach amtlichen Angaben.

halb von den Jägern oft als launifch
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Gewerbe- v ne
er ngGemeinde ſteuer Gewerbe DZ S

aufkommen Petriebe e

RM. Stück K.
n. 750 000 1616.leben 374 000 11283Erfurt e s 357alberſtadt 895 000 2779r lle e 7 s e e 2 235 000 9845gdeburg e 6 260 090 14 641

eburg 299 000 1162alnbrrgſSaaie 248 000 1940
Rordhauſen 690 000 2387Quedünburg 390 000 15657
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in. Die za der kreisfreien Städte bel
nach ihre Betriebe im Durchſchnitt höher als
Merſeburg ſteht mit ſeiner Be aſtung erheblich unt
Durchſchnitt von 300,75.

Das hartnäckige Schneeglöckchen.

e dürfte die obige Gegenüberſtellung von

31 Nerre, Kurt Frieſe

Während die meiſten Blumen ſich in der Kultur beein
flu fen laſſen, ſo daß man ſie unter beſonderen Verhält

n früher oder ſpäter zum Blühen bringen kaum ſindWege beim Schneeglöckchen geſcheitert. Das Rflänz
en mit ſeinen hübſchen weißen Blüten hat ſeinemrigenelt

Willen und ſetzt ihn auch durch. Einer Verweichklchung
durch die Wärme iſt es ganz und gar nicht zugänglich. Ein
Botaniker gab ſich

der freien Natur, Zu allen
in die Erde. Bald wurden ſie

bald im dunkeln; einmal hielt er ſie tanderinal feucht; heute warm, morgen kalt. Er
Mühe nicht, die le

u umgeben, damit Wurzeln kühl, dwoſſeaden Blätter wärmer ſeien. Es velf n

er im Gewächshaus genau dieſelbe
wie im Freien, wurde das Schneegkö
cher, denn nun blühte die Pflanze im Freien t
chöner zu im Gewächshaus. Unter regelmäßige

ltniſſen iſt das Schneeglöckchen ſchon im Oktoiebel vo koren entw ken ſo daß

tiele über die Erde ranicht: es bleibt hartnäck un
wirklich anpocht.

e tat er

r

uchte.

Hängt Starkäſten guf, das Flug(och nach Dſtett.
weits gekommenen und kommenden Vögeln find H.
bauen! Die kleinen Gäſte bleiben uns den

n r de wir. n

e
rt n u ge r MeErde; i n Ltwas v umen iſt ihr hhalt. Der Star gern drei vpder vier M

im hellen Raum
r

täglich im renAngen

ckchen nur no

es ſich nur nät

Aber.r der re bis der

zehn Jahre die größte Mühe, das
Schneeglöckchen dahin zu bringen, daß es früher blühe als in

In

t en ſind: 1.

wollte inein e Fall
e

gemeinen aber hängt ſein Erſcheinen von der c

und d denſein der fü geeigneten Nahrun7 g. egilicher e enit re vechnen,
e ſelbſt in ben günſtigſten Reviergn arten Stürmen,

n. dieſe von Ragen, be

heiter e See render ne ſonnte La Landſchnepfe iſt. r e man eine
che die bei uns a ſerange net endmmen hat, denn

wenn die Schnepfe auch ein u l iſt, ſo gibt es
Se einzelne, die trotz des Wint i üns s bleiben.

m e e eDie Namen der diesjährigen gen
Max Müller Erich Taupitz, 3Kurt Günther, 4. alt Stephan 5. Erich Mittag,

Margarete Blumtritt, 7. Elly Walker, 8 Hildegard rerlomäus, 9. Emma Liebing, 10. Schaffernicht,
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Charlotte Brandin 42. Frieda. Hauck, iOlga Portius, Ella Wer Vogel, 17.
Lucie Winte 18. Martha b a ard Graf20. Mavrgarete eebhefer 21. r

Sperganu. n n e Jn e Orte ver
en dieſes W 39 r a Schule, 8 Mädchen und

Knaben; Walli Knauth, Trabitz, Jlſe Reiche,arthe Dreſe, Ella r d ma h e
f. Hartung und Eliſabeth Schulze th, HansSra rich Füller, Willy Linte S geht Otto

Otto Hartung, Werner Hartung i auKurt e an Diet ch, Oskar
u Rudolf Halkgier, Die der ABCSchützenbeträgt 20 und zwar 141 r K 9 Mädchen

Büſchdorf. Konfirmanden. jeſiger Gemeindewerden am Sonntag Palmarum fo h Aer konfirmiert:
d Willi S idt, Paul Jäniſch, a der, Werner Stein

brück, illi Grimm, Walter Jäniſch, Guſtav Mannigel,Wilhelm Wezel, Otto Weiſe, Alfred T hagles Gertrud eil,
Grete Grube, Lotte Offelmann, Erna midt, Leni Händler,
ist Tänzer, Wallt Deiſtler, Frieda Vetter, Hildegard

r.

Nus uller en
Maſſenbrandſtiftungen einer Frau.

New HYork, 18. März. In der Stadt treibt ein
Brandſtiſter, wie man annimmt, ine Frau ſein Un
weſen. Geſtern nacht brach an 14 Stellen Fener aus,
das offenſichtlich angelegt war. Die Polizeibehörde hat
500 Polizeibegmte auf eite Streife nach Brooklyn
geſchickt, wo man den n Vrandſtiſter zw. vie Branditiſterinf
vermutet.

Rieſe n u Südamerika.
Guahyaquil (Equador), 16. März. Faſt das geſamte Ge

biet in der Provinz Ovo iſt durch Ueberſchwemmungen
ſchwer heimgeſucht worden Der JubonasFluß iſt nach hef
tigen Regenfällen über ſeine Ufer getreten Bisher ſind
50 Perſonen ertrunken vder getätet, Der Sach-
ſchaden wird auf zwei Millionen angegeben.

ſern Ein eMarktflecken Lo

neund n tig e
eaufſichtigen.

ſes aus dem Zimmer

a

wakei). Dort ſt

im andas

beſonders wenn der Hagelgleitet ſind, keinen Langſchnabel zu Geſicht r wird.

S e m z bei einem ſolchen Wetter ine

beſtimmt den Geiſt der Maunſch
6. Erziehungsamt anvertraut.

die Lcgent zum Sing n den. Se
Vom K. B. M uxg. t
des Wit u
u hn tDie Schule e Zu ne n te net nin geitalter des Spotte Vieles hat a W S

geändert und das Wort „Der Atzt amKrankenbett unſerer werde t als
daß man an ihm noch vorüber Mhenn tm i mite i

a e n
ihm zu beſchäftigen.Dr. Stühm er ſagt in ſeiner
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Der Vareim Hat Die
die vichtige Perſönlichkeit an die nnſchaf1. ſtellen. Führernaturen könnten ſich hein dem Ex
ziehungsſyſtem ſchwer zur Geltung. b rie. Die Schule
alten Stils, ebenſo wies die alte ſpuſt z
unſeres Heeres, gewährte geborenenRaum. Der deutſche Sport hoffe ſich zu fan en Mcgen

techniſchen Kenntniſſen ſind für den Führen eilens e
Leiſtungen Vorbed nung einer achtu
innerhalb der Mannſchaft. Seine n

Wir atſſen alſo um uns bewü; eine Führergene-
ration hexanzubilden, aus der Jugend heraus v ſuchen eine
geiſtige Verjüngun g und Veredelung unſerer ehertſchenund ſportlichen Wiufgaben herbeizuführen. e muß alſo
ſein: „Heraus aus den rein techniſchen und kör cheit Gebieten, in denen wir uns in den Lateß e allzu ein
ſeitig bewegten.“ Der impulfive Drang lichenverlangt zwar in erſter Linie nach hrperuchet etittigung,

doch ſind die derzeitigen Führer der Spar r e
darin einig, daß durch den Verein die Heiſtesz rn bin dere en werden e Jnicht vergeſſen, da utſche ſenseigenart nlichem föndern auf geiſtigem, d. h, ſeeliſchen le e

Unſerer Jugend iuß vor altem die veridren e
Jaſigteit de „Hörens und Schauens“ draußen ja der

wiedergegeben werden in Verbindung mit i e
Ausbildung. Beides iſt für ſie dringend not len
müſſen deshalb zu den Hauptzieſen dettzchen i
werden.Führexerzieh nung int Sport, o. h. h
meiner Anſicht a grötzten Seil
im Sport. Wir Vo

a darum den

vor al egeſund an Leib und er geben die ſahiet ſind, Gleiches,

Höheres aus ihren Jüngeren alt fen. Lebe, wie Du
lehrſt! Lebe froh und jung! Lebe frei mit gllenSaeiſchafren. i ſie nachen unfr en

Die n du erſchütternde n S Sind und u dAnkunft der Schnepfen. Jm allgemeinen omnmen hinzueilten, nen e liches Schauſpie rSchnepfen im März, aber der Tag läßt ſich nie genen be S Kind wälzte auf nden und
ſtimmen. Man nimmt rer e bekannt, an, daß der ogel war am m repr ſo fur verbrannt daß
mit dem langen Geſ rühl gsverkünder, in n en hoffnungslos wor, a man es vomvor r unſere Jche n au e e, an rechnu tKäßt er ſich nicht dazu, und die Gründe t en ar e ſagte, er e d s Verbrennen deshleibt, ſind nicht immer feſtzuſtellen. Der W des Schweſterchens rein gottgeſälliges Er darbriugen wollen.

Für wenig Müh' an ger kein Geld
Ein großen Preis man nächst erhält.
Ein kleiner Vers, ein witzig Wort,
Das willig Ohr ünd' alſerort.

Beachten Sie unser morgiges

v hrederrhleiinn

Das preist in rechtem flotten Ton
Die Billigkeit, die kommt davon:
Weil „Weiß“ selbst fabriziert
Die Kundschaft proſitiert!

n IIIIIIIIVVVI“Wir bringen ein Preisausschreiben mit wertvollen Preisen!

thatenVinige Boispiele unagrer Preiswürdigkeit:
Whw-herrenväsce

Eine große Familie iſt ein Verein, iſt die thewegung.Viele Brüder und Schweſtern re t fltrche
te Bande und das ünſte. reinſte ſchuf Betät in. Rein

heit bei Licht Luſt und Sonne Sonr er ſind uns
nötig, denn ſie ſind die richtigen Für kfü ſei dieSonne „die Reine die Lebenbringende, n Vorbild. Erſt
wenn die letzten Hüllen falken, zeigt ſich hre Charakter
des Einzelnen, des Menſchen Hier unte rich et ſich der
Reine von dem Unreinen. Wir Schwimmer kennen denmenſchlichen Körper wohl beſſer als n Sportler;
denn hier iſt nur noch der letzte Reſt einer gen tbekleidung übrig, eine Badehoſe, ein ekämen bein Anbkick des nackten Körpers Urrre a henen

Gegner werden zwar immer wieder behaupten daß dem

Inserat!

wkw-Gchlupfbluſenu. Kittel n Oberhemden

üge beſte blaue u. farbige weiß, für Konfirmanden, mit 190e e ten Se t r ſretfer a in1625 1475 9.75 e e n
Anzügev etit in Stoff

25.00 18.50 13.60 init et nem Kragen

wk w. Kielerunſere deltehten re eudennpiſe wie V h Vasco
e Gama Se e e

er eR 1 b mSee m h Nanſden e

W a. Pertal,

m. zwei ſaß

endruſt und
9
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micht ſo ſei; doch fünf Jahre n e imſportdie mich ist nur in das eigene einsleben blicken ließen,
nehmen einer eventl. Entgegnung ſchon von vornherein die

d z D 424444Se nicht die Reinheit im Spott an und für ſich präde-

ſtinieri unſere Jugend zur Führereigenſchaft. Gewiſſe
Führereigenſchaften müſſen angeboren ſein. Geborene Führerleiſen ſhon früh ihre pädagogiſche Ader erkennen und dann
zt ſich auf der angebbrenen Wrundlage manches durch Stu-

dieren und aus der ſpäteren Praxis, die ja auch dem Stu-
dieren gleichzuſetzen iſt, hinzulernen. Um uns ſyſtematiſch
lſo Führer für unſeren Sport aus unſeren Reihen heraus

Zu erziehen, müſſen wir für eine möglichſt vielſeitige Betätigung
nicht nur körperlicher Art, unſerer Jugendlichen ſorgen.

s heißt die Entwicklung kommender Eigenſchaften richtig
zu fördern, übertriebene, überſchäumende Begeiſterung zu
dämpfen, die Trägen und Träumeriſchen aufzumuntern.

Micht das Verſtändnis für die. Pſyche des Jugendlichen ge-
mügt hier, der Führer und Jugenderzieher muß noch eine
beſondere Eigenſchaft haben: Konſequenz in Denken und
Handeln, die Härte des jugendwarmen Herzens.

„Es iſt noch nicht lange her, daß bei dem Worte „Sport“
von faſt allen deutſchen Mitbürgern nur an Rekorde und
Silberhumpen gedacht wurde, die Vereine und Verbände
haben viel Aufklärungsarbeit leiſten müſſen, bis erkannt
wurde, daß der Wert der ſportlichen Betätigung in der Stär-
kung und Pflege des Körpers und damit der Hebung der
Geſundheit liegt“, ſagt Putzke- Berlin in ſeinem Aufſatz
„Sport im Dienſte der Menſchheit“. Jch ſehe allerdings nicht
ganz ſo vptimiſtiſch, ſondern behaupte, daß die Aufklä

wrungsarbeit auch dauernd nötig iſt. Erſt kommende Führer
im deutſchen Sport werden dieſen Satz nicht mehr zu ver-
fechten haben.

Fortſetzung folgt.)

Brüning ſpricht.
Dieſer Ruf geht in dieſen Tagen durch die Reihen der

elgen Turnerjugend und wälzt ſich lawinenartig fort von
und zu Mund. Otto Brüning- Hamburg iſt wohl nächſt

Direktor Dr. Neuendorff-Spandau der bedeutendſte Führer
innerhalb der Jugendbewegung der D. T. Er iſt Mitglied
des Jugendausſchuſſes der D. T. und Schriftleiter der

m Von hohen Jdealen und glühender Vater-
landsliebe beſeelt hat er ſeine ganze Freizeit in denDienſt der Deutſchen Turnerjugend geſtellt. Seine begei-
ſternden Reden reißen die Jugend mit fort. Die Jugend-
dewegung innerhalb der D. T. geht mit den übrigen Jugend-

verbänden einig und hat faſt die gleichen Ziele und Zwecke.
Die H. T. erhofft durch den Vortrag von Brüning einen

weiteren Aufſtieg auf dieſem Gebiete. Der Beſüch des
Jugendabends der Halleſchen Turnerſchaft am 20. März

926, abends 7,30 Uhr im großen Thaliaſaal verſpricht daher
ſehr genußreich zu werden. Jm 1. Teil der Vortragsfolge
wird außer Muſikſtücken, einem Vorſpruch, gemeinſamem
Geſang, Begrüßung und Muſikvorträgen (H. T. S. V.)
der Vortrag des Herrn Juſtizoberſekretärs Otto Brüning
(Hamburg) „Das Erbe des Turnvater Jahn“ ſteigen. Der
2. Teil bringt u. a. Heinzelmännchens Wachtparäde (H. T.
S. V.), Freiübungen der Jugendturnerinnen nach Niels Bukh

K. T. V.), Geſangvorträge der Wandergruppe des H. T. S. V.
und zum Schluß ein Märchenſpiel „Rumpelſtilzchen“, aufge
Eezt von Mitgliedern des Kaufm. Turnvereins-Halle unter
Leitung der bekannten Turnlehrerin Frl. Wegner-Halle.
Abſchließend kann geſagt werden, daß die Leitung der
r d r n I Feſtfolge J glücklicheand ge at, ſo jeder Teilnehmer mit Befriedigunan dieſen Abend zurü nten irpes friedjgnng

Bunte 3eitung,
Die Türkei will das lateiniſche Alphabet einführen.

Seit dem 1. März ſind in der Türkei die bisher gebräuch-
lichen Briefmarken r und durch andere in Eng-
land hergeſtellte
türkiſchen Briefmarken iſt der Umſtand beſonders bemerkens-
wert, daß die Worte „Turkig poſtalari“ in laterniſchen
Büchſtaben gedruckt ſind. Die Verwendung der la-
teiniſchen Schriftzeichen auf den Briefmarken iſt vielleicht
der Anfang einer vollkommenen Abſchaffung des gegen-
wärtigen türkiſchen Alphabets, das aus arabiſchen Schrift
zeichen beſteht. Die türkiſche Regierung in Angora hat kürz-
lich angeordnet, daß lateiniſche Schriftzeichen bei dem Unter
richt in Algebra und Geometrie verwendet werden ſollen.
Die Reformbeſtrebungen gehen aber weiter und zielen auf
die allgemeine Einführung des lateiniſchen Schriftalphabets Rhein
ab, für die die Zeitung Tanin ſchon ſeit längerer Zeit
Propaganda macht. Die Nationalverſammlung in Angora
hat einen Ausſchuß eingeſetzt, der entſcheiden ſoll, ob es
ſich empfiehlt, das lateiniſche Alphabet einzuführen, oder
ob man ſich mit einer Reform der gegenwärtig üblichen
arabiſchen Schriftzeichen begnügen ſoll.
Jntereſſant iſt, daß die Bolſchewiſten in Baku einen

Kongreß veranſtaltet haben, auf dem ebenfalls die Erſetzung
des türkiſch-tatariſchen Alphabets durch die lateiniſchen
Schriftzeichen erörtert wird. Man hält es für wahrſcheinlich,
daß das lateiniſche Alphabet ſich auch in der Türkei einen
Platz erobert.

Eine Kanone als Segenſpenderin. Das erſcheint uns
Europäern, die wir den Weltkrieg erlebt haben, paradox.
Jm Orient iſt es dagegen nicht ungewöhnlich, daß die Ka
non als Symbol der Fruchtbarkeit angeſehen wird. So ſteht
vor dem Königspalaſt in Teheran ein altes Donnerrohr,
unter dem die Frauen hindurchſchreiten, wenn ſie ſich Nach
kommenſchaft wünſchen. Von einer anderen „heiligen“ Ka
none berichtet Colin Roß in ſeinem ſoeben bei F. A.
Brockhaus erſchienenen neueſten Reiſewerk, das ſich Heute Wi
in Jndien“ betitelt. Sie befindet ſich in Batavia auf Java
und fteht verſteckt in einem Winkel, ſo daß nur der Einge-
weihte oder vielmehr die Eingeweihte ſie findet. Niemand
weiß, wie al. ſie iſt. Man nimmt an, daß ſie noch aus der
Zeir ſtammt, als Java portugieſiſch war. Sie trägt eine
lateiniſche Jnſchrift: Ex me ipſa vrenata ſum Aus mir ſelbſt
heraus wurde ich geboren) und wird, wie Colin Roß Ge
legenheit hatte zu beobachten, ſehr ſtark in Anſpruch ge
nommen. Sie iſt in ihrer urſprünglichen Geſtalt kaum
mehr zu erkennen, da ſie ſtändig mit Blumen und Opfer-
gaben vollkommen bedeckt iſt. Ununterbrochen kommen
Frauen, kaufen bei den rings poſtierten Händlern Votiv-
gaben, entzünden ſie an einem kleinen Opferfeuer und
verbrennen ſie unter Verneigungen und Gebeten unterhalb
des Zündlochs. Neben Javanerinnen, Chineſinnen und Ma
laiinnen ſah Colin Roß auch Holländerinnen kommen,
die gleich den Orientalinnen niederknieten und dieſelbe Zere- Sroß-
monie wie die Eingeborenen verrichteten. Glückliches Land,
wo Kinderſegen noch erwünſcht iſt.

biteratur,
Der Kakteenzüchter von W. von Roeder. Mit 32 Ta

feln und 26 Abbildungen im Text. Franckh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart. Preis geh. R. 2,40, in Halb
leinwand geb. RM. 4. Eine neue Mode beſchäftigt ſich
e enwärtig mit der Aufzucht von Kakteen, weniger aus

und Verſtändnis für die Pflanze, als mehr um einer

arken erſetzt worden. An den neuen

Laune zu genligen. Bücher darüber gibt es genüg, doch nür
wenige, die ſo wie das von W. von Roeder geſchriebene in
die biologiſchen Lebensbedingungen und vorgänge dieſer
merkwürdig geformten, ſtacheligen Pflanzenformen einführen
und eine Grundlage ſchaffen, um aus einer Modelaune eine
bleibende Liebe für dieſe ſeltſamen Naturgebilde zu ſchaffen,
die ſo viel Reiz und Freude bergen. e

Zeitſchrift für Parapſychologie. Verlag von Oswald Mutze,
Leipzig. Preis pro Heft Mk. 1,50 (Quartal 5 Mk. franko).
Jnhaältsangabe des Märzheftes: Cazzamalli: Ausſtrahlung
von „Gehirnwellen“ bei telepſychiſchen Phänomen. Aus dem
Jtalieniſchen überſetzt von Eberhard Buchner und Dr. Carl
Bruck. Blacher: Ein unkeezweifelbares Apporterlebnis. Jllig:
Kundgebungen Verſtorbener. Peter: Die Echtheit der pfychi
ſchen Photographie Buchner: Der Mollprozeß- in zweiter
Auflage. Kröner: Epilog zur Moll-Polemik. Koneeny:
Kundgebung Verſtorbener. Geldnerth. Die metapſychiſch-
intellektuelle Phänomenik unter dem Geſichtspunkte der
Dreherſchen Theorie. Dreher: Zur Frage des Spiritismus.
1. Antwort auf Koneeny; 2. Antwort auf Geldnerth. Hoff-
mann: „Der jenſeitige Menſch“ von Emil Mattieſen. Zeit-
ſchriften-Rundſchau. Kröner: Kriminalpolizei, Kriminaltele-
paäthie und Parapſychologie. Kleine Mitteilungen.

Handel und Perßehr,
Berliner Börſe vom 17. März.

Die Börfſe war anfangs ziemlich verſtört. Späterhin
drückten neue Blankoverkäufe auf die Geſamthaltung. Die
Anfangsverluſte hielten ſich im Durchſchnitt zwiſchen 1,5
und 3 Prozent. Nach den erſten Kurſen kam dann die Ab-
wärtsbewegung zum Stillſtand. Es traten ſogar vorüber
gehend kleine Erholungen ein.

Leipziger Börſe vom 17. März.

gewiſſen deprimierenden Einfluß aus. Die Spekulation nahm
eine vorerſt abwartende Haltung ein. Die ſtarke Aufwärts-
bewegung des Kursniveaus kam zum Stillſtand. Alles
in allem war aber eine erhebliche Widerſtandsfähigkeit
unverkennbar.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 17. März. Die Forderungen für Auslands-

weizen war wiederum nachgiebig. Roggen kommt vom Jn-
lande immer ſtärker heraus. Weizenmehl hat zu unver-
änderten Preiſen einigen Abſatz, während Roggenmehl trotz
einer weiteren Preisermäßigung um 0,25 Mark vernach-
läſſigt wurde. Für Hafer und Gerſte war die Stimmung
etwas freundlicher.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,389 20,441.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam R. (100 Gulden) 168,07468,49.
Brüfſel-Antwerpen (100 Frank) 17,04—47,08.
Italien (100 Lire) 16,83-16,87.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,91-110,19.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,275 21,325.
Paris (100 Frank) 15,035-15,075.
Prag (100 Kronen) 12,41712,457.
Schweiz (100 Frank) 80,74—80,94.
Spanien (100 Peſetas) 59,07 59,21.
Stockholm (100 Kronen) 112,36--112,64.
Wien (100 Schilling) 59,15—-59.29.

ne Effektenkurſe. et(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. März 10926.*)

Anleihen Brauexeien 5 23 85,00
Dolla: Schäße 99,70 Eugelhardt Brauer. 115,00 o 65,50kl. Gvldanleih 100,00 Schnith. Fehde 146,00 Linde Tag 130,00

94,75 Seipzig Riebeck 101,00 Lüneb. Wachs. (100) 47,84

o meicheanl. Magdeburger Gae 51004 dio. Bergw.Geſ. 52,00s dio. Mansfelder Bergw. 80,008 dto. Marienh. Kozenan 34,604 Preuß Conſols 107,00 Maſch. Baum 46,00a dto. 127,00 Buckau 96,503 91,50 Mix u. Geneft (100) 87,00to.
Sächſ. land. Pfobr. 115,25 Neckarſ. e 62,25

Elektriz.
Vrt. Bodkrd, 8-—29

60,50 Niederſchl.
8b,75 Oberſchl, Eiſen. Bed. 41 25

Deſtr. Gold 10./19 S S Koppeil 74.75Ungar. Gold 7/19 12,00 ſOſtwerke 132,00Ungar. Kr, R. 6/169 Panzer 47,00Neckar A, G. 21 81,00 Phönix Bergbau 76,60Main Donau 39,36 GBraunkohle 62,00Schl. Holſt. El v. 21 67,00 Reichelt Metall 68,004 A. E. G. 9 81,12 Rhein 123,00Bad. Anilin v. 19 e on a Fau 337en 19 82, omba 30,75Sbqgſter Faeb 87,36 Rofitzer Zucker 64,00
78,12 Rligers 72,50

Aktien 81,00 z W r2 9h 138,25 Schieß Maſch. (600)amburg Amerika 57, chuchert Co 82,50anſa Dampf. Schulz jun. (200) 93,00Rordd., Lloyd Akt, 74,00 Siegen-Solinger 36,25Verein. Elbeſchiff. 86,00 Simonius Zelluloſen

31, t e 84,5Bank Aktien 7 U Techlbg. Schiff 1350
Bank elektr. Werte 26,00 Tempelhof 34,75Bank f. Brauind 108,00 ringer Zucker 31,00Berl, Hand. G,(100) 101,25 Union chem. Prod. Som, u. Priv 84,75 Varziner Papier (80) 52,00Darmß. n. Nat. Vank 1 Ver. Kohle Borna 57,50d Bank (60) 127,25 Bergbau 103,25 Wanderexwerke 128,00
Disk. Co m. Ant. (40) 122,25 del Co. 80,00 jel. (106) 65,00
Dresdner Bank 116,00 Rahla Porzellan 61,00 Werſch.-Weiß. VBrk. 118.,00
alle Bankverein 104,00 Kirchner Co. 71.75 ein Alkall 132,00eipziger Cred. Anſt. 100,25 Koehlmann Stärke 70,00 W faſg Buck. 43,50

Reichsbank Anteile 157,50 Köln Rottweil 78,12 Wotanwerke 34,00
eitz.Maſch. A. (100) 113,75

en. B p. st) 5,84 Kraftwerk 77,00 au. Maſch. (20) 36,50
Berliner Freiverkehr pom 17. März 1926.

Sächſiſche Bank 124,50 Körbisdorf. Zucher

Kali Krügersh. 97,00 Becker Stahl J Ruß A. E, B. cWittekind 75,50 Brow Boperi 85,00 Schebera 44,90Api Them. Zeit 16,50 Jul. Sichel 2Diſch. 70,00 Gummi Elbe 60,00 Stoewer Auto 13,00
Diam. 20,50 Hagen Rötteln Atraulauer Glas SRational 28,00Hochfrequenj 71,00 Winkelh. Cogn. 50,00
UfaFilm 53,00 l 40,00Leipziger Börſe vom 17. März 1926.
Altenburg. Landkr. 67,00 Hetzer Weimar 15,00 Raumann Brauerei
Buſch Waggon Brz. 39,50 1d, Ludw, 31,75 Paradiesb. Steiner 128,00
Chromo Rajork(20) 76,00 er, Carl 15,20 Pittler Werkzeng 118,50Tröllwizer Papier 98,50 Kirchner Co. 72,00 Riquet Co. (20) 104,00
Dermatoid Wk. (20) 48,00 Körbisdorfer Zuck. 103.00 Schub. &Salzer(100) 129,00

ne en. alenen e en 3 an 0 r. VB. 100,25 Tränk. le 73,50
el. S. Email 69,00 Leipzig Rie kt 32,00 Buchb. 56,00 Ullersdo rf. W. 632,50

all. Pfä ch. 66,00 Piauo Zimm. 80,00 Wotanwerke 33,00artmaun S. 37,00 Lindner Gotifr. (200) 40,00 Zittan Mech. Wed. 53,50

Leipziger Freiverkehr vom 17. März 1926
Altenburg. Glash. 50,00 Ley, Arnſtadt Samſomia

P eiallw. Borsdorff Seidel Ranmann 51,00di 2,60 Nordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl 29,0077 Nordd. Bem. 1000 138 Weidaer J 110,00
Co. 4750 eJena Khein.He].Die hinter der Akttenbegeich W in nern ende

n

a n Sertiner Wetalktpreiſe. S

Die Vertagung der Verhandlungen in Genf übte einen

tirche. O 9.

Elektrotylkupfer 134,50; Rohzink. 69--70; Plattenzink 64
bis 65; Allmininm 230 2355 Reinnicel 340 350; Silber,
ea. 900f. 89,50-90,50.

z Notenkurſe.
Schweizer 80,63—84,03 OeſterreicherPolen 50,2450, 76

16,97.59,08 59,38, Jtaliener 16,89

Amtliche Prodnktenpreiſe.

Veriin, 17. März. Getreide und Oelfaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 250—254,
März 265,5265, Mai 2654264,5, Juli 265. Rogzen, märk.
153 156, Mai 175,50, Juli 181. Sommergerſte. 166-190.
Futtergerſte 138 152. Hafer, märk. 162172, Mai 175,5. bis
175, Juli 178,5. Mais, Mat, 162, Jult 163--162: Weizenmehl
32,50 36. Roggenmehl 22,25—24,25.“ Wetzenkleie 10,10 bis
10,20. Reggenkleie 99,20. Vihtorigerbſen 25 Kl.
Speiſeerbſen 23 25. Futtererbſen 19*21. Peluſchlen 2021.
Ackerbohnen 2021. Wicken 23—25,50. Lupinen, blaue 11,50
bis 12,50. Lupinen, gelbe 14—14,56. Seradella, neue 26
bis 29. Seradella, alte 1621. Rapskuchen 14,50 170.
Leinkuchen 18,2018,50. Trockenſchnitzel 8,408,60. Soja-
ſchrot 18,50 18,60. Kartoffelflocken 13,70—14.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. März.

Auftrieb: 1628 Rinder (davon, 376 Bullen, 349. Ochſerr,
903 Kühe und Färſen), 3650 Kälber, 3235 Schafe, 8225
Schweine, 310 Auslandsſchweine, 25 Ziegen. Preiſe: 9) 50
bis 53, b) 44 48, c) 38 42, d) 34 36. Bullen a) 47 50,
b) 43- 45, c). 38 41. Färſen und Kühe a) 46—50 b) 38 bis

30 36, d). 2428. e) 20 22.. Kälber a) b). 75 82,
c) 60 73, d) 45 58, e) 35 43. Schafe a) 52 55, 6) 43 bis
50, c) 32 38. Schweine b) bis 85, c) 82—83, d) 78 81, e) 75
bis 77, 9) 75--78. Ziegen 20—25.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde- Berlin.

Auftrieb: 442 Schweine, 451 Ferkel, Handel lebhaft.
Es wurden gezählt im Engroshandel je Stück in Reichsmark
für Läuferſchweine, 78 Monate alt, 70—85, dto. 3-4 Mon.
alt, 46 65:: Ferkel 913 Wochen alt, 4045, dto. 6—8
Wochen alt, 30 40.

Fut Aer Leipzig Welle 452,Rundfunk s Dresden. Dresden »Welle 294,
Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags 40:Wirtſchaftsnachrichten, Wetterbericht d. Sächſ. Verkehrsverbandes,

11.45: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, Magdeburg
Weinar O 12: MRittagsmuſit. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1,15:

t n e eF. Sonntag, 21. März. 8.30: Orgelkonzert a. d. Sirett:
Sigerxiſt
zroblem

des Lebens“. O 12: Dresden: Bäch. Mitw.. Olga und Dora
Ronnthalér, Duette; Dresd Streich-Quartett; F. Rüucker, Contra-
baß; Th. Blumer, Klavier. I. Zwei Sätze- Aus der Sonate
G-dur r Violincell und Klavier. 2. Zwei Duette für Sopran und

Ferie des modernen Denkens“, 4.: „Leben“. S 6.30: Geh. Hoöfrat
Dr. Rinne: Wie die
Deutſchen Nationaltheater Weimar: Eine Nacht in Venedig. Operette
von Joh. Strauß.
enMontag 22. Marz. 6.30: euerſcheriüngen auf dem Bücher-

markt. O 7. Dresden: Dr.Jng. Riedel: Die Kunſt körperliche und
er richtig zu arbeiten G 7.30: Dresden Dr. Karl Wolf
„Goethe und Friederike Brion von Senſenhein“. O 8.15
den Goethes Liebesfrühling. Marion Regler, Rez. Dr. K. Wyollf.a Dramakturg: E. Meyerolbersleben, Geſang: Konzertm.
St. Frenkel, Violine; Th. Blumer, Klavier. 1. Erſte Begegnung
mit Friederike (aus, Dichtung und Wahrheit“) 2. Aus den Sefeu-

mer Liedern: 1. Geſang: a) Schubert. Heidenröslein: b) Beet-
oven: Mit einem gemalten Band. 2. Rezitationen: a Bald ſeh' ich

Ridgen wieder; b) Erwache, Friederike: c) Jetzt fühlt der Engel,
was ſch fühle; d) Ein grauer, krüber Morgen e) Ach wie ſehn ich
mich nach dir; Willkommen, und Abſchied. 3. Geſang: Beet-
er Mailied, 3. Aus Goethes Straßburger Briefen. 4. Beet

oven: Sonate Fedur, für Violine und Klavier (Frühlingsſoſtate).
O e Funkbrettl. Martina Springer, Rez.; R. Haas, Luſtiges-
H. Salander, Lieder zur Laute, Rundfunkorcheſter.

Dienstag 23. März. 6.30: Eſperanto. O 7: Prof. Sievers:
„Wege und Ziele der Schallanalyſe“. O 7.30: Dr. Grothe: „Süd-
tirol und ſein deutſches Volkstum“. O 8.15: Joſef Plaut, Berlin
Aus dem Heiteren Plaut-Buch. Muſikaliſches. Heiteres PlautPot-
pourri. Muſikaliſches. Plaudereien. Ballam fürs Herz. O 10-
Rundfunkorcheſter. Dir.:Hilmar Weber.

e

Mittwoch. 24. März. 4: Luſt. Geſch. für Kinder u. Erwachſene.
erz. von P. G. Münch unter Mitw. d. Ründfunkorcheſters. O 6.30:
Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Arbeitsbericht des ſächſiſchen Landes-
amtes für Arbeitsvermittlung. O. 7:. W. Haferkorn: „Die Organi
ſation des deutſchen Kleingartenbaues““ O 7.30: Prof. Witkowski:
„Geſchichte des deutſchen Dramas u, d. Theaters“. O 8.15. Kapriolen
und Grotesken. K. Keßlet, Rez.; Rundfunkorch. Dir. Dr. Duske:
I. Keler-Bela- Kom. Ouverture. Zetterſtröm: a) Heringe
Onkel Theodoohr; lafloſigkeit. 3. Vollſtedt: Jm. orientaliſchen
Eafe, Burleske. 4. Mühlen-Schulte: a) Vergiftete Bratkartoffeln;

b iſg 9
fe
Die zermahlenen je Leiche im Sack. 5. Kauffmann:

0: Funtpranger. O 10.15:. Tanzmuſik vor

funk. O 7: Dresden: R.
Zigarette O 7.30: D
der Mundartdichtung“. O 815: Dresden Sächs. Mundichtung: W. Stober, Lieder zur Laute; E. Müller-Dresden, RABla-
ſiusSchandau, R. GärtnerHellerau, Mundartproben. Darnach Frei
zeit für Fernempfang. 8

S Freitag. 26. März. 6.30: Neuerſcheinungen auf dem Büchere S Rechtsanwalt Dr. W. Hoffmann: „Das bürgerl. Recht
in Sowſet-Rußland.“ O 7.30. Zu Beethovens Todestäg, 26. Märt
1827: Fidelio. Don Fernando, Miniſter: P. Loße; Don Pizzarro
Gouperneur eines Staatsgefängniſſes: E. Poſſony; Floreſtan, Ge
angener: R. Jäger; Leonore, Gemahlin (Fidelio): Liane Martiny:

cco, Kerkermeiſter: R. Gerhardt; Marzelline, ſ. Tochter: Käthe
Grundmann; Jagquino, Pförtner: Dr. Landry; zwei Gefangene:R. Wolf, O. Behrens. Wachehauptmann, Offiziere, Soldaten,g fgelangere, Volk. Handlung: in einem ſpan. Staatsgefängnis,
S e von Sevilla. (Leipz. Oratorjenvereinigung. Leipz.

infonieorch.)

S ESonnabend, 27. März. 4: Rundfunkkapelle: 1. Cherubini: Ouv.
„Der Waſſerträger“. 2. Beethoven: Andante a. d. 5. Sinfonie,
h Fant. „Bizets Wunderklänge“. 4. Liſzt: 2. Ung. Rhap
odje. 5. Agunte: Violinſolo: Ung. Fantaſie. 6. Meyer ellmundt:

iigefläſter. 7. Kalman: Potp. „Gräfin Mariza“. O. 7: Miß Eliza
tih Harper: Elſie and the Child and other Stories by Arnoldn O 7.30: Schachmeiſter R. M. Blmic „Erläuterung

länzpartien. O 8.15: „Gyges und ſein Ring Tragödieger r gnap Lydien: L. ger
W Heſpig, Hero. Sklavinnen: Martina Otto-Morgenſtern,a Vrjp S Boden

I. Perſ.: Kandaules, König vonn Gemahlin Lina Monnard; Gyges, Grieche: J
Alſen. Thoas, Kacna, Sklaven Prof. Winds. H.
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